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Ir. Goebbels an die deutsche Jugend
Berlin , 1. November.

Ncichsminister Dr . Goebbels  sprach
Donnerstag abend von 18.05 bis 18.25 Uhr
über alle Sender  zur deutschen Ju¬
gend. Die Rede wurde von den Gefolgschaften
der Hitlerjugend durch Gemeinschaftsempfangausgenommen.

Reichsminister Dr. Goebbels erklärte u. a.:
„Es ist in der Tat eine ganz neue Jugend,

die hier emporwächst. Was sie von der Ju¬
gend vor allem der Vorkriegszeit unterschei¬
det und vor ihr auszeichnet, das ist die A u »-
gemecktheit ihres Geistes , die
«Spannkraft,  die aus ihren Augen leuch¬
tet, die Tatbereitschaft,  die ' in ihnen
liegt, die Tapferkeit,  mit der sie das
Leben nimmt, wie es ist, die Offenheit
ihres Charakters,  die jeder Duck¬
mäuserei abhold ist, die Klarheit ihrer
Auffassungen und die Unsen ti.
Mentalität  im Begreifen unseres deut¬
schen Schicksales. Diese Tugenden sind das
Lebenswerteste an euch, ihr Jungen und Mä¬
dels! Sie müssen in euren Reihen erhalten
bleiben und sollen ewiges Erbgut einer sich
stets erneuernden deutschen Jugend sein.
Wenn ihr dazu noch das Wunder fertig
fringt, sie zu Paaren mit einer edlen und
vollsten Bescheidenheit, die Achtung vor dem
Alter und Respekt vor der Leistung in sich
schließt, dann seid ihr in der Tat die wür¬
digen Nachkommen der Generation , die den
Krieg durchkämpft und die deutsche Revolu¬
tion zum Siege geführt hat.

Eines dürfen wir nie vergessen: Nicht jeder,
der älter ist als ihr , muß deshalb ein Real-
tionär sein! Und nicht jeder, der etwas kann,
verdient deshalb den Spott und die Verach¬
tung derer, die noch jung sind und deshalb
etwas lernen müssen. Wie Alter an sich kein
Fehler ist, so ist Jugend an sich auch keine
Tugend. Es kommt immer darauf an . was
man daraus macht.
^Mit Reden und Großtuen ist noch kein
Staat ausgebaut worden! Und die Weltge¬
schichte fängt nicht erst mit euch an , sondern
sie wartet nur dararf , von euch fortgesetzt
zu werden."

Es müsse, so führte Dr . Goebbels weiter
aus, selbstverständliche Pflicht sein, aus der
Pietät vor den Werten unserer Vergangen¬
heit die Kraft zu finden, um die Gegenwart
zu meistern und die Zukunft zu gewinnen.
Damit sei auch die Achtung vor Eltern und
Lehrern verbunden, obwohl diese noch in
einer Weltauffassung verwurzelt seien, die zu
überwinden wäre.

Ich habe mich deshalb vor allem darüber
gefreut, daß seit langer Zeit schon in euren
Kreisen die Debatten über Kirchen- und Kon-
sessionssragen verstummt sind. Denn das sind
keine Probleme , die gelöst wer¬
den müssen,  und es genügt schon, wenn
die Erwachsenen sich darüber nicht einig
werden.

Ich möchte in diesem Zusammenhang all die
vielen Hunderttausende von jungen Menschen,
die aus den konfessionellen Verbänden in die
Hitler-Jugend herübergekommensind, auf das
herzlichste in unseren Reihen begrüßen. Ihr
müßt alle dafür sorgen, daß sie in unseren
Gruppen und Fähnlein vollends aufgehen; sie
sollen eure wahren und echten Kameraden wer¬
den und dürfen nicht fürchten r lüssen, daß das,
dx>s ihnen vom Elternhau ? heilig und unan¬
tastbar ist, in euren Reihen irgendwie geschmä¬
lert wird.

Die Deutsche Jugend , so sagte Dr . Goebbels
heiter, müsse eifersüchtig darüber wachen, daß
>sese in schwerem Kampf geborene Gemeinschaft
mcht zerstört würde.

Eure Organisation zählt Millionen von
Mitgliedern. Daß in diesem Riesenkörper
manchmal auch Fehler und Mängel unterlau-
lrn, das ist selbstverständlich. Es wäre ein
Wunder, wenn es sich anders verhielte. Aber
>ie Erwachsenen tollen nicht nur eure wenigen
Mhler, sondern sie sollen auch eure vielen Tu¬
tenden sehen. Ich weiß, daß euer Reichsjngend-
mhrer auf das ernsteste bestrebt ist, etwa auf-
muchende Fehler und Mängel sofort und rück-
ichtslos zu beseitigen. Deshalb verdient er
lucht, von rückschrittlicher: Elementen um-
Evert und umklatsmt zu werden. Wenn eine

deutsch-feindliche Emigranienpresse ihn ver-
' umdet, so soll ihn das in euren Augen nur
noch höher stellen. Eltern und Erzieher aber
müssen, wenn sie ehrlich und unvoreingenom¬
men sind, zugeben, daß sein Werk eine große
deutsche Hoffnung verwirklicht hat : die
Einigung unserer Irgend!

Niemand ist, so erklärte Dr . Goebbels, euch
Jungen und Mädels gram darüber, wenn ihr
in frischer und ungebundener Daseinslust die
jungen Jahre eures Lebens nach Kräften aus¬
zukosten und nutzbar zu machen versucht. Aber
hinter jeder Ungebundenheit muß Zucht, Ord¬
nung und Disziplin stehen.

Leider trifft nur auf einen geringen Bruch¬
teil von euch das Wort von der „wonnevollen
Jugendzeit mit Freuden ohne Ende!" zu. Der
Kampf um das Leben ist hart und grausam,
und viele Hunderttausende von euch sind früh,
und manchmal leider allzu früh, in seinen
Strudel hineingezogen worden. Es ist ein paar
Wochen her, da stand morgens, als ich zum
Dienst ging, vor meinem Ministerium unter
den wartenden Menschen ein kleiner Jungvolk¬
bub von 10 Jahren . Dieser Junge trat ganz
unvermittelt an mich heran und fragte mich,
ob er nicht einmal persönlich in einer dringen¬
den Angelegenheit mich sprechen könne. Ich
war schon im Begriff, ihm das lachend abzu¬
schlagen, weil andere wichtige Arbeiten auf
mich warteten. Aber dieser Junge sah mich sc
bittend au , daß ich ihn mit ins Haus hinein
nahm und dort erzählte er mir nun die kleine
und doch so erschütternde Tragödie seines
Lebens. Sein Vater hatte bei unvorsichtigem
Hantieren mit der Vistole einen tödlichen
Schuß erhalten, seine Mütter lag schwer krank
und gänzlich verlassen zu Hause und er selbst
hatte nun versucht, durch Verkauf von Post¬
karten und Abzeichen am Tage ein Paar Gro¬
schen zu verdienen, damit er seinen noch jünge¬
ren Geschwistern etwas zu essen nach Hause
bringen konnte, bis ihm schließlich ein Schupo¬
mann seine Ware beschlagnahmte, weil er kei¬
nen Gewerbeschein besaß. Was wollte der
Junge von mir ? Geld, Fürsprache? Protektion,
Unterstützung?! Nein, nichts von alledem! Er
wollte unreinen Gewerbeschein!

Muß man eine solche Jugend nicht lieben?
Muß man nicht täglich und stündlich bestrebr
sein, hier zu helfen und, wo man kann, das
Leben zu erleichtern, das ohnehin schwer genug
ist? Die Besserwisser sagen, das ist ein Einzel¬
sall!

Und doch hat der Einzelfall seine höhere Be¬
deutung. Es ist ein Einzelfall, an den sich der
herbe und schrankenlose Heroismus einer deut¬
schen Jugend abwandelt, die hinter uns steht
und einmal an unsere Plätze treten soll.

Ihr Eltern und Lehrer mögt in diesem Sinn
nicht nur die vorlauten Naseweise sehen,, die
reden, ohne gefragt zu sein, sondern auch die
kommenden Männer und Mütter unseres Vol¬
kes, denen wir doch einmal unsere ganze Zu¬
kunft anvertrauen müssen.

Wenn die in diesen Wochen und Monaten an
euch herantreten und um Herme bitten,
in denen sie sich versammeln, sorgt m i
d a f ü r , d a ß s : e - e b e ko m m e n . d e n u
esrst oesser , als daß sie aten - und
hoffnungslos auf den Straßen
h e r u m l u n g e r n.

Srr Mrrr vor den Gruppenführern
Berlin , 1. November.

Die NSK. berichtet: Am Mittwoch nach¬
mittag begann in Berlin in Anwesen-
heitdesFührerseinGrupPenfüh-
r e r a P p ell  d e r S A„ der am Donnerstag
seine Fortsetzung finden wird. Der Chef des
Stabes Lutze begrüßte den Führer und
brachte in seiner einleitenden Ansprache zum
Ausdruck, daß die Eröffnung des Appells
durch den Führer ein Symbol  dafür sei.
daß das Wort des Führers Befehl für die
SA. sei, daß die SA . nur einen  Führer
kenne und allein in seinem Geiste arbeite.
Der Führer  umriß dann in klaren und
eindrucksvollen Ausftihrungen das große
und verantwortungsvolle Aufgabengebiet der
SA. im Rahmen der umfassenden national-
politischen Erziehungsarbeit am deutschen
Volke.

Will AMM ei«zmlies AerWrfie«?
Leistet der französische Generalstab den Saar -Separatisten Handlanger¬

dienste ? — Verschärfte Hetze der Pariser Presse
Schon seit einiger Zeit beunruhigen Ge¬

rüchtemacher die Saarbevölkerung : Am 14.
Januar werde die SA. einen Putsch im
Saargebiet unternehmen . Bei dem heute
schon feststehenden Ausgang der Saarabstim-
mung — das Häuflein der Separatisten und
Emigranten jeglicher Parteifärbung wird
von Tag zu Tag kleiner — wurden diese
Gerüchte anfangs belächelt. Aber die Sepa¬
ratisten sind weiter gegangen: sie verschafften
diesen Gerüchten Eingang nicht nur in die
Spalten der französischen und sonstigen
deutschfeindlichen Presse, sondern auch in die
Mappen des französischen Generalstabs . So
konnte es kommen, daß heute auch die sonst
ernst zu nehmende französische Presse — aller
Wahrscheinlichkeit nach auf einen Wink der
französischen Militärkreise — Einmarschvor¬
bereitungen der französischen Truppen in
das Saargebiet nicht nur zugibt, sondern
sie als notwendig bezeichnet, um dem angeb¬
lichen SA .-Putsch zuvorzukommen.

Die „rechtliche" Unterlage für diese Pläne
wird aus einer Vereinbarung aus dem Jahre
1926, als das Rheinland noch beseht war,
konstruiert.  Diese Vereinbarung , die
der Regierungskommission des Saargebietes
das Recht gab, französische Truppen in das
Saargebiet zu rufen, wenn die Aufrechierhal-
tung der Ordnung es fordern würde, ist
längst überholt  und außer Kraft . Es
hieße ja den Bock zum Gärtner machen, wenn
man eine an der Abstimmung unmittelbar
interessierte Macht beauftragen würde , durch
ihre Bajonette „die Freiheit " der Abstim¬
mung zu garantieren.

Die französische Presse beruft sich auch
darauf , daß die britische Regierung ihre Zu¬
stimmung zu einem Einmarsch gegeben hätte.
Tatsache scheint aber nur zu sein, daß die
Veröffentlichungen der Pariser Presse über
die angeblichen deutschen Putschabsichten vom
französischen Botschafter in London dem
„Foreign Office" zur Kenntnis gebracht wor¬
den sind. Die englische Presse befaßt sich
wohl ausführlich mit den Ularmmeldungen
aus Paris , es gibt aber eine Reihe von Zei¬
tungen , die nicht mir seststellen. daß ein sol¬
cher Wahnsinn  von den deutschen ver¬
antwortlichen Kreisen nicht geplant sein
könne, sondern auch ausführlich auf die
Verbitterung  Hinweisen, die in Deutsch¬
land über diese französischen Manöver und
Herausforderungen entstehen muß.
Einmarsch noch vor der Abstimmung?

Noch deutlicher wird das bürgerliche, kei-
neswegs übertrieben deutschfreundliche„Per-
ner Tagblatt ", das nicht nur die militäri¬
schen Vorbereitungen der Franzosen bestätigt,
sondern auch ganz richtig kennzeichnet:
„Schweizer, die Lothringen besuchten, haben
uns schon vor längerer Zeit über die dor¬
tigen militärischen Vorbereitungen berichtet.
Von dem angeblich beabsichtigten national-
sozialistischen Handstreich sind wir noch N/r
Monate entfernt , da er nach der Abstim¬
mung erfolgen soll. Wenn setzt militärische
Vorbereitungen sranzöstscherseits im Grenz¬
gebiet getroffen werden, wo die Truppen
mnerhalb weniger Stunden marschbereit
sind, so sieht das eher darnach
ans . als wolleman demangeb-
lichen nationalsozialistischen

Handstreich znvorskommen . d. h.
vor der A b st i m m u n g dasSaar-
gebiet besetzen.  Wir nehmen be¬
stimmt an , daß nur die Militärs an einen
solchen Husarenstreich denken, nicht aber die
Regierung Frankreichs . Seit der Abstim¬
mung in Oberschlesien ist die Welt sehr miß.
iranisch gegen eine Abstimmung unter dem
L>cbntz der Bajonette ."

Die Absicht, so bald als möglich
e i n z n m a r s chi e r e n.  verrät auch der
„Figaro ", der an der Spitze der Pariser
Blätter marschiert, die m Paris für eine
regelrechte Panikstimmung Sorge getragen
haben. Nach der Meinung dieses Blattes
sollten die französischen Truppen gar nicht
erst auf einen „internationalen Auftrag"
warten , sondern jetzt schon vorbeugend im
Saaraebiet erscheinen.

Es ist geradezu erstaunlich, mit welcher
Skrupellosigkeit sich die patentierten „Hüter
der Verträge " über ihre Vertragsverpflich¬
tungen hinwegsetzen. Man würde dieser
Hetze, die es darauf angelegt hat , die ange¬
häuften Konfliktstoffe in Europa zur Ent¬
zündung zu bringen, verständnislos gegen¬
überstehen. wüßte man nicht, daß es sich da¬
bei um ein
Mittel zur Ablenkung von der schwere«
inneren Krise Frankreichs
handelt . Das halbamtliche Organ des fran¬
zösischen Außenministeriums . „Petit Pari-
sien". hat sich gerade in diesem Punkte ver¬
plappert : „Wenn wir durch innere Unruhen ",
so sagt das Blatt nach einer Betrachtung
über die Schwierigkeiten der Verfassungs-
resorm Doumergues , „dem Auslande eine
Gelegenheit geben, wird uns das Ausland
den Krieg machen, und wenn wir dabei be¬
siegt werden, werden wir zu Sklaven gemacht
werden. Krieg? Warum Krieg? Nun, wegen
der Saarfrage !"

Raffinierter , aber auch skrupelloser kann
schon nicht mehr Stimmung gemacht werdend

Herr Knox aber , der Präsident , der vom
Völkerbund eingesetzten Regierungskommift
sion, tritt nicht nur nicht gegen diese, dis
Saarbevölkerung schwer beunruhigenden
Manöver auf , nein , er ist als ihr Urhebe^zu betrachten. Die Saarbevölkerung hat bis
setzt beispiellose Disziplin gehalten, trotz zahl-
loser Herausforderungen , die von Knox aus¬
gegangen sind, daß bisher nicht der geringste
Anlaß zu einer Besorgnis besteht, daß die
Ruhe und Ordnuna und freie Abstimmung
von der Saarbevölkerung her gestört wer¬
den könnte. Es ist daher auch Pflicht der
Regierungskommission sowohl als auch des!
Völkerbundes, für eine schleunige Beendi¬
gung dieser Manöver zu sorgen.

Eine Warnung an Frankreich
Berlin, I. November.

Unter der Ueberschrist „Spiel mit dem
Feuer" schreibt die Deutsche Diplomatische
Korrespondenzu. a.:

Wenn die These des englischen Staats¬
mannes Baldwin richtig ist, daß die eng¬
lischen Interessen am Rhein  zu verteidi¬
gen sind, dann fragt man sich, wo für Eng¬
land die Grenzen sind, innerhalb deren es
eine Bedrohung des europäischen
Friedens nicht dulden würde.
Diese Frage löst sich von selbst bei den Nach¬
richten, die über französische Trup¬
pe n z u s a m m e n zi e h u n g e n an den
Grenzen des Saargebietes  heute
übereinstimmend in den englischen und fran¬
zösischen Blättern gemeldet werden. Darüber
hinaus soll Frankreich die englische Zustim¬
mung zu einem Einmarsch franzö¬
sischer Truppen ins Saargebiet
erbeten haben, falls die Regierungskommis¬
sion des Saargebietes einen . derartigen
Wunsch ausdrückt. Offenbar steht diese diplo¬
matische und militärische Aktion Frankreichs
in engem Zusammenhang mit den Ideen , die
der französische Außenminister Barth ou
in seiner Genfer Rede vom 27. September in
noch unklaren,  aber bedenklichen
Wendungen  angekündigt hatte.

Eine Besetzung des Saargebietes durch
französische Truppen, unter welchem Vor¬
wände auch immer, wäre eine Heraus¬
forderung nicht nur Deutsch¬
lands,  und eine Vergewaltigung
eines Abstimmungsgebietes,  das
unter der Treuhänderschaft des
Völkerbundes steht.

Die Disziplin der Saarbevölke¬
rung  hat sich, trotz aller Provokationen der
ihr Asylrecht mißbrauchenden Emigranten
bewährt und es ist für sie eine neue krän¬
kende Zumutung , daß sie unter die Kontrolle
einer militärischen Macht gestellt werden soll
deren einseitige Sympathien für niemand
zweifelhaft sein können. Schon das Spiel mit
dem Gedanken einer derartigen Aktion
sollte daher von der gesamten
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Weltöffentlichkeit auf das schärf¬
ste zurückgewiesen werden.

Die Verantwortung für diese äutzerste Be¬
lastungsprobe, die nur dazu geeignet ist.
Europa in die Zeiten und Spannungen des
Ruhreinmarsches  zurückznwersen, muß
auf diejenigen zurücksallen, die sie dulden.

ABrinWeileil gM die Zm
Ein Terrorurteit

Saarbrücken,  1 . November.
Vor dem Metzer Appellationsgericht wurde

heute in dem sogenannten Röchling-SPio-
nageprozetz das Urteil gefällt. Danach erhält
der kriegsblinde Leiter der Röchlingschen Be¬
triebspolizei. Rathke, 2Vr Jahre. Frischmann
4 Jahre. Baltes 2V- Jahre, Litzenburger
2V- Jahre und Rupp 5 Jahre Gefängnis.
Die beiden letzteren wurden in Abwesenheit
verurteilt. Außerdem wurde auf Geldstrafe
bis zu Ivva Franken und 1v bis 20 Jahre
Landesverweisung erkannt.

Dieses ungeheuerliche Urteil hat rm ganzen
Zaargebiet  lebhafteEnPörung hervor¬
gerufen. Noch steht allerwärts in Erinnerung,
wie es überhaupt zuwege kam, daß Rathke auf
französischem Boden festgenommen wurde.
Durch ein fingiertes Telegramm hatte die fran¬
zösische Politische Polizei Herrn Rathke aus dem
Zaargebiet nach einem lothringischen Grenz¬
ort gelockt, wo er sofort mit einem Begleiter
wegen angeblicher Spionage verhaftet wurde.
Der erhobene Verdacht wurde durch die Ver¬
handlungen vor dem Metzer Gericht in keiner
Weise erwiesen, da sich der Angeklagte über¬
haupt nie m ' t Spionage,beschäftigt
hatte.

Die Verurteilung Rathkes läuft überdies
auf einen glatten Bruch des sog . Ga¬
rant ieabkom mens  vom Juni dieses
Jahres hinaus.

Ein Protest gegen die iüdische Einwanderung
Rio de Janeiro , 1. November.

-Eine einflußreiche sozialpolitische Vereini¬
gung, die „Gesellschaft der Freunde Alberto
Torres ", wendet sich öffentlich erneut gegen die
jüdische Einwanderung in Brasilien. Das Vor¬
gehen der Gesellschaft wird begrün det mit
Rassebedenken.  Die jüdischen Einwan¬
derer wären Schmarotzer , Altkleider¬
käufer und unehrenhafte Wett¬
bewerber des sie » erzählen den
Handwerks.  Die Gesellschaft wirft den Mi¬
nisterien der Arbeit und des Auswärtigen sowie
der Paßpolizei vor, durch Zulassung dieser ver¬
fassungswidrigen Einwanderung gegen die
nationale Ehre zu verstoßen. Sie fordert den
Bundespräsidente- auf, gegen die Einwande¬
rung unmittelbar vorzugeheu.

w«gen der französischen Verfasi.mgsreform?
Paris , 1. November.

Bis Samstag wird man sich noch gedulden
müssen, wenn man Näheres über die franzö-
Ache Verfassungsreform wissen will. Auch die
Aussichten für ihre Verwirklichung sich
dann erst einigermaßen beurteilen lassen. Es
hat den Anschein, als ob Ministerpräsident
Doumergue und sein radikalsozialistischer
Staatsminister Herriot in der Frage der Kam¬
merauflösung keineswegs vor einer unmittel¬
baren Einigung stehen. Die anderen radikal¬
sozialistischen Minister sollen grundsätzlich eine
Beschränkung des Rechts des Senats , bei der
Kammerauffösung mitzureden, ablehnen. Ge¬
rade dies stellt aber einen der wesentlichen
Punkte in den Reformplänen Doumergues dar.
In gewissen Kreisen will man sogar Voraus¬
sagen können, daß die radikalsozialistischen Mi¬
nister am Samstag zurücktreten werden, wenn
ihre Auffassung im Kabinettsrat , der sich am
Samstag mit der Verfassungsreform beschäf¬
tigt, nicht durchdringt.

Nach dem „Excelsior" soll der Berfassungs-
reformvorschlag des Ministerpräsidenten und
der Wortlaut seiner Rundfunkrede, durch die
er den Plan am Samstagabend der Oeffent-
lichkeit bekannt geben wird, bereits feststehen.
Doumergue soll die Absicht haben, an seinem
Programm unter allen Umständen festzuhalten.

Reichsmarine feiert den Lvronel-Zag
Berlin , 1. November.

Der Chef der Marineleitung . Admiral
Dr . h. c. Raeder,  richtete an Fregatten¬
kapitän a. D. Pochhammer,  ehemaligen
Ersten Offizier des vor den Falkland -Jnseln
am 8. Dezember 1914 gesunkenen Panzer¬
kreuzers ..Gneisen au"  folgendes Tele¬
gramm:

„Am heutigen Tag gedenkt mit mir die
Reichsmarine mit Stolz der Helden von
Coronel , deren Taten in der Neichsmarine
unvergessen bleiben werden. Ich bitte Sie . als
den ältesten der überlebenden Kämpfer des
ruhmreichen Kreuzergeschwaders, den Käme-
raden zum 20. Jahrestag meine Grüße zu
übermitteln ."

Fregattenkapitän a. D. Poch Hammer
antwortete dem Chef der Marineleitung:

„Ihnen und der Reichsmarine danke ich
im Namen der überlebenden Mitkämpfer
vom Kreuzergeschwader Coronel. Im Geiste
unseres Admirals . Graf Spee. und 2 000 bei
Falkland gefallener Kameraden kämpfen wir
weiter für Deutschland."

„VsliAm Mellm'
zum RtfornralioiisW

Halle, 1. November.
Der „Deutsche Dibeltag" veröffentlicht fol¬

gende Kundgebung zum Reformationsfest
1934:

Die Einmütigkeit, mit der heute das Volk
in Deutschland hinter seinem Führer steht,
erinnert an die Gemeinsamkeit und Gemein¬
schaft. die vor 400 Jahren unserem Volk in
Luther  und seiner Sprach - und Bekennt¬
nistat geschenkt wurde. Ein Werk des Frie¬
dens heute und damals : Bande, die um
Stämme , Gaue und Geschlechter des Jn-
und Auslandes deutscher Zunge geschlungen
wurden! Dienstwille  heute wie einst:
dem Volk mit höchsten Opfern höchsten Glau¬
ben zu geben.

Luthers Geist ist genährt am Bibelbuch,
dem er die deutsche SPrachgestalt gab. Frei¬
geisterei hat in 400 Jahren dem deutschen
Herzen den köstlichen Schatz des offenbarten
Wortes entreißen wollen, aber nicht entrei¬
ßen können. Neu ist Positives Chri-
st e n t u m in Deutschland erstanden, um
lebendigen Glauben zu wirken. Im schöpferi-
schen Aufbau von Volk und Staat haben dis
ewigen Werte wieder Raum , wenn das Buch
der Bücher wieder das deutsche Haus - und
Familienbuch wurde, wozu es durch die Re¬
formation bestimmt worden ist. Unser Refor¬
mationsgruß heiße: Erwirb neu. um unver-
lierbar zu besitzen!

Wir wollen deutsch  sein im Geiste Mar¬
tin Luthers und Adolf Hitlers . Treu Verdun-
den der Sitte der Väter , einer Zukunft zu-
gewandt , die die Frucht ist. schaffend-erfüll-
ter. Gott verbundener Gegenwart.

gMN die Freimaurer
in der Schweiz

Genf, 1. November.
Wie der „Berner Bund" erfährt, ist in der

schweizerischen Bundeskanzler ein Volksbe¬
gehren eingereicht worden, das die Unter¬
drückung der Freimaurer - Orga¬
nisation verlangt.  Das Begehren
ist von einem Ausschuß, der sich„Helvetische
Aktion" nennt, in die Wege geleitet worden
und soll 56 579 Unterschriften  auf¬
weisen. Die durch das Gesetz vorgeschriebene
Mindestzahl für die Einleitung einer Volks¬
abstimmung beträgt 5V ÜVV. Das Begehren
stützt sich auf den Artikel der Bundesverfas¬
sung. der bestimmt, daß nur solche Vereine
erlaubt sind, deren Zweck und Mittel nicht
rechtswidrig oder staatsgefährlich sind.

Kranzniederlegung
an deutschen Kriegsgrübern

durch den deutschen Gesandten
Brüssel, 1. November.

Der deutsche Gesandte Graf Adelmann
von Adelmannsfelden  hat am Ton-
uerstagvormittag an den Gräbern der deut¬
schen Soldaten , die während des Weltkrieges
in den Brüsseler Lazaretten ihren Verletzun¬
gen erlegen sind, einen mit den Farben de?
neuen Reiches geschmückten Kranz nieder,
gelegt. Der Ehrung wohnten die Mitgliedei
der Gesandtschaft, Vertreter der Deutscher
Kolonie, der NSDAP , und der Arbeitsfroni
bei. Der Vertreter des Reiches erneuerte ir
einer kurzen Ansprache das Gelöbnis der
Dankbarkeit und Treue , die das deutsch«
Volk denen immerdar bewahre, die ihr Leber
für Deutschland geopfert haben.

Im Anschluß daran begab sich der Ge-
sandte an das Denkmal für die im deutsch¬
französischen Kriege gefallenen Krieger, wc
er gleichfalls einen Kranz niederlegte.

Er betrog die Aermjten der Ration
1Z-L Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverlust

Wesermünde, 1. November.
Vor der Großen Strafkammer hatte sich

der Kreisorganisationsleiter der NSV . Stadt¬
kreis Wesermünde, Richard Nenn,  zu ver¬
antworten.

Renn hatte sich dadurch bereichert, daß er
für eine Ladung von 7 Tonnen Heringen an
die NSV . des Landkreises Wesermünde 210
RM . einnahm, während er selbst für diese
Heringe nur 154 RM . zu zahlen hatte. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu
1Z4 Jahren Zuchthaus , 3 Jahren
Ehrverlust und 1 0 0 NM . Geldstrafe,
ersatzweise weitere ->Tage Zuchthaus. Außer¬
dem hat Renn die Kosten des Verfahrens zu
tragen.

Vorerst keine Schließung
von Znnungskrankenkasten

Berlin, 1. November.
Der Reichsarbeitsminister stellt, wie das

Ndz. meldet, in einem Schreiben an die
Landesregierungen und an den Reichsver¬
band der Jnnungskrankenkassen fest, daß er
vorerst zu der Schließung von Jn¬
nungskrankenkassen,  deren Er¬
richtungsinnung auf Grund der Verordnung
über den vorläufigen Aufbau des deutschen
Handwerks verschwindet, seine Genehmigung
nicht erteilen werde. Er beabsichtige viel¬
mehr, demnächst eine Uebergangs-
regelung  für diese Jnnungskrankenkassen
zu tressen.
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Württemberg
Schweres BerkehrsungliN in Tübingen

Tübingen , 1. November.
Ein furchtbares Unglück spielte sich gestern

UM Vr13 Uhr in der Wilhelm -Murr -Stratze
zwischen der Wirtschaft zun: Komorell und
dem Kolonialwarenladen CH. Schneider ab.
Der 62 Jahre alte Metzgermeister und Land¬
wirt Bader  von Oeschingen fuhr mit sei¬
nem Auto von der Langengasse durch den
Holzmarkt herkommend. Bei der Kurve zwi¬
schen dem Geschäftshaus Oppenheimer und
der Wirtschaft zum Komorell kam sein Fahr¬
zeug auf den rechtsseitigenRandstein. In
der raschen Drehung schlug das Steuer nach
links  ein , wodurch das Auto in seinem
rasenden Tempo auf den Bürgersteig raste
und dort die beiden Fräulein Fiedler und
Welle  überfuhr und nach einem kurzen
Anprall gegen das Schaufenster, das zer¬
trümmert wurde, unter den Nädern auf die
Straße mitschleppte, in die der kopflose Fah¬
rer, ohne sich umzusehen, mit ungeschwäch-
ter Geschwindigkeit  einbog.

Auf der Weiterfahrt wurden die beiden Ver¬
unglückten in schwerverletztem Zu¬
stand  über die Straße geschleudert. Auch jetzt
stoppte der Autobesiker noch nicht, sondern fuhr
weiter und erfaßte dabei die Witwe Hablit -
zel,  die ebenfalls unter das Auto kam und eine
Strecke mitgeschleppt wurde. Jetzt erst wurde
das Fahrzeug zum Stehen gebracht. Allein, was
bereits geschehen war, war entsetzlich. Fräulein
Fiedler, Tochter des Buchhändlers Fiedler-Tü¬
bingen lag mit verletzter Milz da, während
Fräulein Welle-Tübingen eine schwere Hüften¬
verletzung aufwies. Frau Hablitzel, über die das
Auto zuletzt Hinwegsuhr, hatte eine Gehirner¬
schütterung und einen Schädelbruch. I

Zum Glück erschienen in diesem Augenblick
von einer Uebung zurückkehrende SA .-Sani-
täter, die sich sofort der Schwerverletzten an¬
nahm. Sie wurden in die Chirurgische Klinik
eingeliefert. Fräulein Fiedler und die Witwe
Hablitzel erlagen noch in den Rachmittags¬
stunden ihren Verletzungen. Der Zustand von
Fräulein Welle soll nicht lebensgefährlich
sein- Der Fahrer wurde verhaftet.

MWer Ausgans
einer Srientierungsfahrt

Kirchheim  u . T„ 1. November. Bei
einer sportlichen Orientierungsfahrt kam ein
Kraftwagen auf der durch den Regen schlüp-
ferig gewordenen Straße ins S chl e u d e r n. §

Bei dem Versuch, sich durch Abspringen in s
Sicherheit zu bringen, kam der Fahrer so un- «
glücklich zu Fall , daß er zwischen dem Wa- :
gen und einem Baum eingeklemmt  !
wurde und so schwere äußere und innere !
Verletzungen erlitt, daß er trotz sofortiger !
Hilfe im Kirchheimer Krankenhaus starb,  s

Bei dem Aufprall wurde der Wagen um j
seine eigene Achse gedreht, wobei zwei der !
Insassen herausgeschleudert wurden. Sie >
kamen aber glücklicherweise mit dem Schrecken
davon.

Sturm über Bmbmgena. Enz
Vaihingen a. Enz, 1. Nov. Ein unge¬

wöhnlicher S t u r m st o ß , vielleicht eine z
Art Wirbelsiurm , hat gestern nachmittag am !
Fabrikgebäude der Firma G. Conradt i
und Sohn  an der Enzweihinger Straße !
erheblichen Schaden augerichtet. An einem !
größeren Gebäude, dessen Dach erst vor etwa
Jahresfrist neu aufgesetzt wurde, wurde ein
größeres Stück des Daches abgerissen und
über die Bahnlinie in Richtung Korn¬
berg  weg auf den der Bahn entlang füh¬
renden Weg geworfen. Dabei wurde ein
Pferd eines gerade vorbeisahrenden land¬
wirtschaftlichen Fuhrwerks getroffen und
ihm ein Bein abgeschlagen, so daß das Tier
getötet  werden mußte. An einem Fabrik
schuppen wurde eine größere Anzahl Ziege!
heruntergeworfen . Auch vom Wohnhaus de?
Herrn Henne  wurden Ziegel herunterge¬
schleudert.

Großsiedlung in Fmdrichsbasen
Friedrichshafen, 1. Nov. Kreisleiter Sei-

bold  machte in einer Versammlung der
Deutschen Arbeitsfront die Mitteilung , daß
der Plan einer Wohnungsgroß -Siedlung der
Verwirklichung entgegengehe, die bis zu 600
Einzel- bzw. Doppelwohnungen umfassen
'füll. Der Plan soll im Benehmen mit der
Industrie und den Kreditinstituten bis zum
Frühjahr  in Angriff genommen werden.
Voraussichtlich werde die Siedlung vor der
Stadt , im Zeppelindorf, erstellt werden. Die
Wohnungseinheit komme aus etwa 8000
Mark zu stehen, wovon der Siedler etwa
20 Prozent an Eigenkapital aufzubringen
habe.

Iuflitzlnimster Schmd
über die Ausgaben des Juristen

Ravensburg , 1. Nov. Am Mittwoch nach¬
mittag wurde der neue Landgerichtspräsi¬
dent D r. Ri eg er durch Justizminister
Dr. Schmid feierlich in sein- Amt einge-
jührt . Nach Begrüßungsworten von Landge-

-üchtsdirektor Wild  nahm Justizminister
"Är. Schmid die Amtseinsetzung vor. Irr
seiner Ansprache führte er aus , daß die
Gerechtigkeit die Grundlage aller Reiche,
auch des  Dritten Reiches , ist. Die

Rechtspflege, die vielleicht in revolutionären
Zeiten etwas Unbequemes ist, muß so schnell
wie möglich wieder auf den Platz kommen
der ihr gebührt , und zwar aus den ersten
Matz. Wo in einer Staatsverwaltung das
Recht versagt, da wanken die Fundamente
des Staates , wo der Rcchtspfleger nicht ge¬
achtet wird , da geht der Staat zu Grün  de.
Darum ist es für uns ein großes Anliegern
alle diejenigen Stellen innerhalb der Justiz¬
verwaltung , die von einiger Bedeutung sind,
auch mit den Männern zu besetzen, von de¬
nen wir wissen, daß sie ihrem Posten ge¬
wachsen sind, und zwar nicht mir sachlich,
sondern auch als Menschen.  Man kann
das nicht gut voneinander trennen . Es gibt
Leute, die gute Fvrmaljuristen sind, aber
nicht zugleich gute Führer anderer sein kön¬
nen. Daß wir hier für den Posten des neuen
öandgerichtspräsidenten in Ravensburg den
richtigen Mann gefunden haben, ist meine
feste Ueberzeugung.

Mit herzlichen Tankeswortcn gedachte
dann der Minister des bisherigen Präsiden¬
ten Sale nbauch.  Im Anschluß an die
bedeutsamen Ausführungen des Justiz¬
ministers sprachen noch der Gauamtsleiter
des BNSDJ ., Rechtsanwalt Glück , Stutt¬
gart , Oberstaatsanwalt B ü h l e r , Aints-
gerichtSdirektor Albus  und Rechtsanwalt
Dieterlen.  Zum Schluß dankte Land¬
gerichtspräsident Dr . Nieger  für die zahl¬
reichen Vertrauensbeweise.

Immer mehr Lustmillionäre
Die Pioniere der deutschen Lust-

schiffahrt
Friedrichshafen, 1. November 1934.

Ter Titel „L u f t m i l l i o n ä r " zählt«
bisher zu den Seltenheiten . In der letzter
Zeit aber nimmt die Zahl dieser „fliegenden?
Männer immer größeren Umfang an, unt
eines schönen Tages wird der Augenblici
kommen, wo man von dieser Tatsache nich:
anders als von einem 25jährigen Dienst¬
ler b i l ä u m sprechen wird . Damit soll keim
Herabsetzung der Leistungen unserer Lust-
Pioniere ausgedrückt sein, im Gegenteil.

Der Aufstieg unserer Luftfahrt beweist erst
die Größe der von unseren Luftpionieren ge¬
leisteten Arbeit.

Die Plötzlich so stark anwachsenden „Mil-
lionen-Jubiläen " sind aber wohl zunächst aus
das Alter  der deutschen Luftfahrt zurück¬
zuführen. Es sind nämlich jetzt rund 27 Jahre
vergangen, seit in Deutschland die ersten
Nollveriuche stattgcfunden haben.
16 Lustmillionäre
beim Zeppelinbau Friedrichshasen

Zu den Kapitänen der Deutschen Luft¬
hansa , die im regelmäßigen Luftverkehr mehr
als eine Million Kilometer zurückgelegt
haben, treten jetzt Männer des Luftschiffbaus
Zeppelin. Das Luftschiff „Graf Zeppelin"
selbst hat die Million allerdings noch nicht
erreicht, doch befinden sich bei der Besatzung
Männer , die schon niit dem alten Grafen ge¬
flogen sind, oder aber schon auf früher ge¬
bauten Luftschiffen tätig waren . Mit ihrem
Namen ist ein ganzes Stück der deutschen
Zeppelingeschichte verbunden. — Es
handelt sich um die Luftschifführer Leh¬
mann , Flemming , von Schiller,
Wittemann und Pruß,  um die Navi¬
gatoren Sammt "nd Ladwig,  um
den Obersteuermann Marx (der schon die
ersten Zeppelinaufstiege als Mitarbeiter des
Grafen Zeppelin mitgemacht hat ), den Funk¬
offizier Speck , den Ballonmeister Knorr,
den Fahringenieur Beuerle,  den Fahr¬
meister Grözinger,  die Maschinisten
Leichtle , Fischer und Auer,  sowie
den Obersteward Kubis.  Ein Teil dieser
Luftschifführer, Ingenieure und Maschinisten
wird bei der Indienststellung des „L. Z. 129"
im Sommer kommenden Jahres vom „Graf
Zeppelin" auf das neue Schiff übergehen.

Vom Bodensec, 1. Nov. (350 Wild¬
schwäne aus dem Bodensee .)
Zwischen Gott lieben und Ermatin-
gen  kann man zurzeit etwa 150 Wild¬
schwäne sehen. Vor etwa zehn Jahren wur¬
den von Naturfreunden einige Zuchtpaare
des Hocherschwansim alten Rheinkanal an-
gesiedelt. Die Schwäne haben sich über das
ganze Bodenseegebiet verbreitet . Man schätzt
ihre Zahl ans etwa 350.
Wiederum Schnee im SOuMZwald

Vom Schwarzwald, 1. Nov. (Neuer
Wi n t e r e i n b r u ch im Schwarz-
vald .) Ein Vorstoß polarfeuchter Luft¬
massen, der seit den Wendstunden des
Dienstag im Gang ist und in den Früh¬
stunden des Mittwoch im ganzen Schwarz-
wald ein zunächst langsames Absinken der
Temperatur hervorrief, wirkte sich im Laufe
Des Tages weiter  aus . Nach heftigen
Voenregen gingen die Niederschläge
nachmittags und abends in den Hochlagen
nt Schnee über und schließlich begann es
selbst bis auf 800 Meter herab zu schneien.
Auf dem Kamm des Schwarzwaldes ist du
Temperatur mehrere Grad unter Null
gesunken; der Neuschnee kann sich deshalb
behaupten. Die Gipsel und Kuppen zeigen
daher wieder weiße Kapuzen. Binnen einer
Woche sind die Temperaturen jetzt um rund
20 Grad im Hochschwarzwald gesunken. Ern
heftiger Nordwestwind treibt weitere Schnee¬
wolken heran , so daß um die Monatswende
ganz ähnlich wie im Vorjahr das hohe Ge¬
birge einen winterlichen Land»
fchaftscharakter  aufweist.
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MMkll erben iv Milltom Dollar
Stuttgart , 31. Oktober.

Zn den letzten Wochen sind verschiedene
Meldungen über eine 18 - Millionen-
Dollar - Erbschaft,  die nach Württem¬
berg fallen sollte, durch die deutsche Presse
gegangen. Auf Grund dieser Meldungen hat
jetzt unser Schriftleitungsmitglied die Fest¬
stellung gemacht, daß die Tatsache der Erb¬
schaftsangelegenheit an sich wahr ist. die bis¬
her angegebenen Einzelheiten jedoch durch¬
weg falsch sind.  Später durchgegebene
Meldungen, die den ganzen Fall als '„F a t a
Morgan  a " hinstellten, sind ebenso unrich¬
tig. denn tatsächlich handelt es sich um eine
riesige Erbschaft,  die mit 99 Prozent
Sicherheit im kommenden Frühjahr
nach Württemberg kommt.  Erb¬
schaftsverwalter. die schon ein halbes Men¬
schenalter im Berufe stehen, sagen aus , daß
ein derartiges Niesenvermögen nur alle
M I ahr e seine Erbensucht.
Wie ist nun der wahre Fall?

Zunächst wollen wir seststellen, wie es
überhaupt möglich  ist , daß eine in
Amerika deponierte Erbschaft ihre Erben in
Württemberg sucht. — Bekanntlich besteht
zwischen der Regierung der Vereinigten
Staaten und der deutschen Negierung ein
Gegen seitigkeitsabkommen,  wo¬
nach sich die Vereinigten Staaten verpflichten,
bei Beschaffung des berechtigten Erbschafts¬
nachweises. die Vermögen ehemaliger deut-
cher Staatsangehöriger an Deutschland h e r-
auszu geben.  Wer also einen Ver¬
wandten in Amerika ohneNachkommen
besitzt, kann nach dessen Tod das Vermögen
snr sich sr eibekommen.

Wichtig ist ein lückenloser Abstammungsnach-
lveis. Dieser wird in Deutschland seit 1875
durch die Standesämter , für alle früheren
genealogischen Vorgänge durch die Kirchenregi¬
ster geführt. In Amerika, wo keine solchen ge¬
setzlichen Vorschriften die Eintragungen in die
Kirchenregister regulierten, wo die Führung
eines Kirchenbuches reine Privatsache des
Pfarrers ist, wird es in dem vorliegenden Falle
erforderlich  werden , durch persön¬
liche Zeugen  und Vorlage von gesetzlichen
Unterlagen, die bis ins Jahr 1590 zurück¬
reichen, die Beweiskraft deutscher Kirchenbücher
zu erhärten.

Wenn in Amerika jemand stirbt, so geht zu¬
nächst der ges amte Nachlatz  in das Eigen¬
tum des betr. Staates über. Ein einheitliches
Erbfolgegesetz gibt es in den Vereinigten Staa¬
ten nicht. Alle Staaten haben ihre eigenen Erb¬
folgegesetze. Infolgedessen ist es wichtig, bei
jedem Fall zunächst festzustellen, wo der Erb¬
lasser wohnhaft gewesen ist und verstorben ist,
sodann, wo sein Besitztum sich befindet. Im
vorliegenden Fall befindet sich der gesamte

Hie tiroiirvugiii iiv ^ rdselisktoprorek mit idreiv
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Nachlaß im Staate Pennshlvanien,  der
bei der deutschen Einwanderung im vergange¬
nen Jahrhundert eine ganz bedeutende Rolle
gespielt hat.
Die Nachforschung nach den Erben

Die Erblasserin, Frau Henrietta Edwardina
Garrett,  geborene Schaeffer, verstarb in
Philadelphia im Staate Pennsylvanien am
16. November 1930 im Alter von 81 Jahren
ohne Nachkommen und ohne testamentarische
Verfügung über ihr Riesenvermögen in Höhe
von 18 Millionen Dollars.  Es fand
sich lediglich ein Schreiben im Besitz ihres An¬
walts , wonach im Falle ihres Ablebens zugun-

> sten früherer Bedienter und Angestellter über
einen Teilbetrag von 62 500 Dollars verfügt
war . Dagegen fehlte jede letztwillige
Verfüauna über die Hauptmasse.

Infolgedessen gelangt diese gemäß den penn-
shlvanischen Erbfolgegesetzen an die nächsten
Blutsverwandten der Erblasserin zur Auszah¬
lung.

Sofort nach Bekanntwerden dieses Riesen¬
erbfalls setzten sich die betr. Vermittlerfirmen,
welche ihren Hauptsitz in Paris , Köln, Berlin,
Stuttgart  und Heilbronn haben, in Bewe¬
gung, um auf Grund des recht mageren Ergeb¬
nisses der Recherchen in Philadelphia die offen¬
bar in Deutschland wohnhaften Blutsverwand¬
ten näcbsten Grades zur Erblasserin zu ermit¬
teln. Man wußte aus Amerika nur so viel mit
Sicherheit,  daß nämlich der Vater der
Erblasserin ein in „German  y" am 5. Aug.
1808 geborener Christian oder Christoph
Schaeffer  sei. Die Sterbeurkunde der Erb¬
lasserin enthält deutlich und unmißverständlich
den Namenseintrag ihres im Jahr 1885 ver¬
storbenen Vaters Christian Schaeffer.
Woher stammk Christine Schaeffer?

Die mütterliche Seite der Erblasserin, eine

Familie Kreisch mar,  hat sich schon seit
Jahren durch neun im fünften Grad Ver¬
wandte beim Nachlaßgericht in Philadelphia
legitimieren  können und hätte am
liebsten schon längst den Beweis erbracht,
daß auf der väterlichen Seite keine so nahen
Blutsverwandten mehr am Leben sind. In¬
folgedessen glaubt man zwischen diesen und
den in Mennighüffen Vorgefundenen „an¬
geblich"  echten Aktenstücken einen Zusam¬
menhang konstruieren zu können, weil durch
die angeblich wichtigen Funde im Pfarr-
archiv zu Mennighüffen-Westfalen eigentüm¬
licherweise lediglich eine Verwandtschaft
sechsten Grades konstruiert würde.
Ein kleines Pfarrdorf im Oberland

Nach jahrelanger Suche in den verschie¬
densten Teilen Deutschlands und der Schweiz
und sogar Frankreichs, insbesondere im El -
saß,  ist es aber mehreren süddeutschen
Genealogen, die sich vor keiner Mühe und
durch keine Kosten schrecken ließen, gelungen,
in einem kleinen Pfarrdorf im
Oberland  den tatsächlich am 5. August
1808 in Deutschland geborenen Christian
Schäffer fest zu stellen  und die Legi¬
timation der 28 lebenden im fünften
Grad Verwandten Blutsver¬
wandten  unter Mitwirkung eines be¬
kannten amerikanischen Genealogen, Profes¬
sor Dr. Paul E. Schwabe,  lückenlos und
stichhaltig zu vollenden.

Diese Arbeit war des Schweißes wert, weil
dadurch mit einer Erwirkung von rund
10 bis 14 Millionen Dollars für
Erben in Süddeutschland  zu rech¬
nen ist, die aber nach besonderen Gesichts¬
punkten, mit denen sich die tatsächlichen
Erben in großzügigster Weise  ein¬
verstanden erklärt haben, nicht allein unter
ihnen  selbst , sondern auch unter den
weitläufigen Verwandten  und
den Nachkommen der Großmutter der Erb¬
lasserin, einer Anna Gitschier,  zur Ver-
teilung gelangen werden.

Auch die verschiedenen Pfarrämter , das
Württ . Staatsarchiv und der Caritasverband,
welche in uneigennütziger Weise ihre Mit¬
wirkung bei der Vollendung des jahrelangen
Werkes zur Verfügung gestellt haben, dürfen
auf eine entsprechende Vergütung
rechnen, wobei auch die N S .-V olk 8 Wohl¬
fahrt  nicht vergessen wird.

NistMschrislk» illl Mhj-
gusgsMemslielsllhrcu

Das Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit beschäftigt sich in seinem 8 56 mit dem
Kündigungsschutz. Es stellt fest, daß ein Ge-
folgfchaftsangehöriger, der mindestens ein
Jahr in demselben Betrieb oder Unterneh¬
men, wo wenigstens zehn Beschäftigte ange-
stellt sind, gearbeitet hat , gegen seine Kündi¬
gung, wenn sie unbillig hart und nicht durch
die Verhältnisse bedingt ist. binnen zwei
Wochen nach ihrem Eingang beim Arbeits¬
gericht Klage auf Widerruf einbringen kann.
In dem Gesetz wird ergänzend und einschrän-
kend hinzugefügt, daß dieser Wiederrufs¬
klage eine Bescheinigung des Vertrauens¬
rates — falls ein solcher vorhanden ist —
darüber beizulegen ist, daß die Frage der
Weiterbeschäftigung im Vertrauensrät be¬
reits erfolglos beraten wurde. (Von der Bei¬
bringung dieser Bescheinigung kann aller¬
dings abgesehen werden, wenn der Kläger
nachweist, daß er den Vertrauensrat binnen
fünf Tagen nach Kündigungszugang ange¬
rufen und dieser ihm binnen weiteren fünf
Tagen keinen Bescheid erteilt hqt. Diese Be-
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Frau von Schönburg hatte erst mitgehen wollen,
sagte aber dann , sie wolle es sich noch überlegen.

Christa wußte nun nicht, ob sie noch mitgegangen sei.
Sie wollte dann einmal fragen . Da konnte man sich ja
gegenseitig Gesellschaft leisten. Vorerst hatte das noch Zeit.

Unter diesen Gedanken trat Christa langsam in das
Zimmer hinein . Sie wußte nicht, wie sie dazu kam. sie
hatte das Zimmer ihres Mannes noch nie betreten . Eine
unheimliche Macht trieb sie. Sie trat an den Toiletten¬
tisch und musterte aufmerksam die darauf herumstehenden
Dinge . Sein Parfüm umschwebte sie, es war ihr , als fühle
sie seine Nähe , und erschrocken blickte sie sich um. Sie
hatte sich getäuscht, ihre in letzter Zeit empfindlichen Ner¬
ven hatten ihr einen Streich gespielt.

Ueber einem Stuhl hing eine Sammetjacke, die Dietz
im Zimmer zu tragen pflegte.

Christa wußte nicht, was sie tat . Plötzlich riß sie das
Kleidungsstück an ihr brennendes Gesicht und vergrub
dieses minutenlang in dem weichen Samt . Dann stürzte
sie wie gehetzt aus dem Zimmer. Auf ihrer Chaiselongue
lag sie dann und weinte , weinte, es war , als wollte der
glühende Tränenstrom nicht wieder versiegen. Mit müden,
schleppenden Schritten ging sie endlich zum Waschtisch, um
das verweinte Gesicht zu baden. Dabei sah sie in den
Spiegel und sie schlug von neuem die Hände vor das Ge¬
sicht.

„Mein Gott , warum bin ich so häßlich, warum kann
ich nicht sein wie die schöne Frau , der er zu Füßen liegt,
ich weiß es. Wenn ich doch sterben könnte!" ächzte sie.

Später , als sie gewiß war , alle Tränenspuren vertilgt
zu haben, ging sie hinunter , um nach Frau von Schön-
bürg zu fragen . Der Portier sah sie erstaunt an.

„Die gnädige Frau sind auf einer Tour —" er ver¬
schluckte das andere . „Wir erwarten die gnädige Frau erst
spät zurück."

Christa dankte und ging. Sie schämte sich plötzlich.
War da nicht etwas wie Mitleid in dem faltigen Bedien¬
tengesicht? War es schon soweit, daß man sie bemitleidete
oder gar auslachte ? Die schöne Frau war also doch mitge¬
gangen I War am Ende alles so ausgemacht ? Doch dann
warf sie diesen häßlichen Gedanken von sich. Schließlich
aber , was ging sie denn das alles an ? Nur das eine
wußte Christa : sie mußte fort , so schnell als irgend möglich.
Wie aber sollte sie das bewerkstelligen, ohne daß es auf-
fiel?

Nachdem sie eine Weile ratlos herumgelaufen war.
ging sie in ihr Zimmer , um hier in Ruhe zu überlegen,
was jetzt geschehen sollte. Hier bleiben konnte sie auf kei¬
nen Fall , sie konnte unmöglich mit ansehen, wie Dietz
jeden Augenblick benutzte, um mit Frau von Schönburg
zusammenzusein. Die Zimmerdecke schien sich auf sie herab¬
senken zu wollen. Sie kühlte ihren armen , brennenden
Kopf und lief dann wieder hinaus.

Schnellen Schrittes gingen sie durch das kleine Berg-
darf . Die malerisch gelegenen alten Hütten , die sie sonst so
entzückt hatten , sah sie heute kaum. An dem blumigen Ab¬
hang, wo sie sonst stundenlang , teilnahmslos gegen alles
andere , gelesen hatte , warf sie sich in das weiche Gras und
sah verzweifelt in den blauen Himmel hinauf . Sie wußte
nun , daß sie ihren Mann liebte, grenzenlos liebte und
daß sie eifersüchtig auf die Frauen war , die schön waren.
Aber niemals würde sie ihm mit ihrer Liebe lästig fallen,
niemals . Aber was nun?

Ein erlösender Gedanke kam ihr : Scheidung ! Doch
da stieg die mächtige Gestalt ihres Vaters vor ihr empor,
sein strenges Gesicht mit den unerbittlichen Augen , sie

hörte seine befehlsgewohnte Stimme : „Du wirst dich fü¬
gen." Wäre Christa weltgewandter gewesen, so hätte sich
wohl ein Ausweg gefunden , nun aber schlugen die Wogen
der Furcht und der Ratlosigkeit verzweifelt über ihr zu¬
sammen. Plötzlich kam ihr ein Gedanke. Sie sprang auf
und lief ins Hotel , um ihn sofort auszuführen . Atemlos
vom schnellen Lauf langte sie oben in ihrem Zimmer an.
Sie setzte sich an den zierlichen Schreibtisch und warf fol¬
gende Zeilen auf einen Bogen:

„Tante , schicke mir Geld , ich kann nicht mehr bei
Dietz bleiben. Ich will fort , will reisen. Frage nicht, es
muß sein. Christa ."

Nachdem sie die Zeilen einem Kuvert übergeben , ver¬
sah sie sich mit dem nötigen Geld und brachte beides in
die Portierloge mit der Weisung , das Telegramm sofort
zum Postaint zu schicken. So , etwas war vorläufig ge-
schehen. Sie mußte nun abwarten . -

Gisella von Schönburg , Dietz von Rosen und der
alte , gemütliche Professor Stückmann aus Heidelberg sa¬
ßen im Wagen , der von dem gewissenhaften Kutscher vor¬
sichtig gelenkt wurde , denn der steile Weg war immerhin
gefährlich. Sie hatten Schloß Tirol einen Besuch abgestat¬
tet . Sie saßen nun schon lange Zeit im Wagen und sehn¬
ten die nächste Rast herbei , denn die Sonne meinte es
reichlich gut.

Der Kutscher wies mit der Peitsche nach rechts aus
ein malerisch gelegenes, altes Gemäuer.

„Dös ist ein altes Kloster, a verlass'nes. A Schlanke!
hott 's Pacht und a Wirtshaus draus macht, jetzt gibt 's
dort an Weinerl , o jesses na ." Und er leckte sich die Zunge.

Die drei sahen sich mit lachenden Gesichtern an.
„Na , er muß es ja schließlich wissen," meinte der

Professor . „Wollen wir also diesen Göttertrank gleichfalls
probieren , meine Herrschaften?"

Die Wienerin lachte und ihre prachtvollen weißen
Zähne blitzten.

(Forts , folgt .)
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stlmmung rann aber als nur kür oen Aus¬
nahmefall vorgesehen, für die folgende Be¬
trachtung unberücksichtigtbleiben.)

Das Arbeitsgericht Berlin hat nunmehr
am 7. 7. 1934 gleichlautend mit einem Urteil
-es Landesarbeitsgerichtes Nürnberg -Fürth
vom 20. 7. 1934 zu Recht erkannt , daß daS
Gericht eine solche Widerrufsklage , ohne sich
mit dem Sachlichen zu befassen, von vorn¬
herein aus formellen Gründen abweisen
muß, wenn der Kläger die Bescheinigung
des Vertrauensrates nicht beibringt. Für
diesen Fall sehen die Gerichte keine Möglich¬
keit, sich in sachlicher Beziehung mit der
Klage zu befaßen.

Auch setzt noch kann aber der Kläger die
Wiedereinsetzung des Verfah¬
rens  in den vorigen Stand erlangen . Er
kann-nämlich binnen 14 Tagen nach Kündi¬
gungserhalt den Vertrauensrat ersuchen, sich
mit seinem Einspruch in einer Sitzung zu
befaßen und ihm darüber eine Bescheinigung
auszustellen, die er seiner Klage beizufügen
hat.

Hier muß noch auf einen Absaß des Ber¬
liner Arbeitsgerichtsentscheides vom 7. 7.
ll934 hingewiesen werden, der sich eingehend
mit der Fo r m der Vertrauensratsanrufung
in diesem besonderen Falle beschäftigt. Dar¬
nach ist sowohl die Anrufung eines Ver¬
trauensmannes als auch die des Be -
Eriebsführers  ordnungsgemäß und
jgültig. Notwendige Voraussetzung jedoch ist,
Haß bei der Anrufung deutlich  zum Aus¬
druck gebracht wird, daß die Kündigung an-
gefochten, die Widerrufsklage beabsichtigt und'
die Behandlung des Einspruches im Ver¬
trauensrat gewünscht wird. Der Kläger darf
also die Angelegenheit nicht so in Angriff
nehmen, daß er sich nur gesprächsweise an
ein Mitglied des Vertrauensrates wendet,
ohne ausdrücklich eine Beratung seines Fal¬
les im Vertrauensrate Hu verlangen.

Nach Versäumung der letzten vierzehntägi-
>gen Frist zur Beibringung der Vertrauens¬
tatsbescheinigung ist eine neuerliche Wieder¬
einsetzung in den vorigen Stand restlos a !s-
geschlossen. Die Gerichte sind jetzt gehalter.,
die Widerrussklage sofort abzuweisen.

KkMkMvsW M «l»!
Von Universitäts-Professor Dr. Dietrich,

Tübingen
Gegenüber den gewaltigen, dringlichen

Anforderungen , die der Ausbau des neuen
Reiches, die Umgestaltung unseres ganzen
völkischen Lebens, die Sorge für Arbeit und
Brot stellte, mußten andere Aufgaben, die
vordem viel Aufmerksamkeit fanden, zurück¬
treten , wie z. B. die Bekämpfung der
Krebskrankheit.

Viel Arbeit in der Stille ist auch aus
diesem Gebiete unvermindert geleistet wor¬
den: die Wissenschaft hat manche Fortschritte
gebracht und die Fürsorge für die Krebs¬
kranken wurde von den Organisationen , so
vom Landesverband Württemberg und
Hohenzollern, nach Möglichkeit weiter ge¬
fördert . Aber es ist Zeit, den Kamps gegen
den Krebs weiter vorzutragen . Irrtüm¬
lich  wird der Krebs vielfach nur als Alters¬
krankheit betrachtet und seine Bedeutung für
die gesamte Gesundheitssührung gering ge¬
schätzt. Wohl ist das höhere Lebensalter
stärker krebsgesährdet, aber die Krankheit
.reißt hundertfältig Frauen und Männer in
den besten Jahren aus dem Krise der Fami¬
lien ; langes Siechtum untergräbt die Arbeits¬
fähigkeit. gibt werktätige Volksglieder dem >
Elend Preis und zehrt damit am Volksver- j
mögen und Volkskraft. Hiermit ist die Not- j

Wendigkeit und zugleich auch der Weg der
Krebsbekämpfung ausgezeichnet. Der Kamps
gegen den Krebs muß den einzelnen Krebs¬
kranken oder krebsgefährdeten Menschen er¬
faßen. Rechtzeitige Erkennung und energische
Behandlung richtet sich zugleich gegen die
sozialen Folgen der Krebskrankheit.

Wir wissen, daß trotz aller Fortschritte des
letzten Jahrzehnts die Möglichkeiten einer
Krebsbehandlung begrenzt sind. Kein ge¬
wissenhafter Arzt wird mehr verheißen, als
in der Macht ärztlicher Kunst steht. Doch
sind viele Formen des Krebses in höherem
Maß heilbar , als heute selbst von manchen
Aerzten angenommen wird . Eines ist gewiß:
frühes Erkennen ist die Voraus-
setzung erfolgreicher Behand¬
lung.  Das wird bleiben, wie sich auch die
Kenntnis künftig erweitern wird . Darum
ist Krebssurcht , die den krebs¬
bedrohten Menschen vom Arzt
fern hält und ihn zur Verschlep¬
pung durch Kurpfuscherei ver¬
leitet . das größte Hebel.

Die Organisation der Krebsbekämpfung
verlangt außer Beschaffung ausreichender
Behandlungsmittel , z. B. von Radium , und
außer Betreuung der Krebskranken, auch die
Belehrung und Aufklärung aller Volkskreise,
um eine frühe Erfassung der Krankheit und
zweckmäßige Behandlung zu ermöglichen.
Dieses Ziel verfolgt der Landesverband
Württemberg und Hohenzollern, als Glied
des deutschen Reichsausschusses für Krebs¬
bekämpfung. Er sucht es in Zusammen¬
arbeit mit den Trägern der Volkswohlfahrt
und der Gesundheitsfürsorge, vor allem auch
im Verein mit den ärztlichen
Organisationen.

Es sind in diesem Winter in allen
Teilen des Landes Vortrüge  in
Aussicht genommen, in denen das Wesen der
Krebskrankheit, sowie die Wege zur Be¬
kämpfung in Wort und Bild dargelegt wer¬
den sollen. Die Vorträge sollen allen Volks¬
genossen zugänglich sein. Es bedarf keiner
näheren Ausführung , daß die Vorträge , wie
die ganze Arbeit des Landesverbands , keiner
einseitigen Richtung dienen, keinen Eigennutz
verfolgen, wie so manche Aufklärung , die in
den letzten Jahren in das Volk hinein¬
getragen wurde. Das ist die Voraussetzung
aller Belehrungen , die Gesundheitsdienst am
Volk sein will. So eröffnet der Landesver¬
band seine' Winterarbeit in der Hoffnung,
dazu beizutragen , daß die Krebskrankhen
ihres Schreckens beraubt und ihre Opfervermindert werden.

Die Î oveiiwerplskette lies zViiiteriiilksverits
Oie lürpiskette cies Vviiiterdilksvsrk » kür den
blaust dis den Nssitrer von weiteren

zViiUerliilissalnniUmgeir aussckiieüt.

Die Geschäftsstelle des Landesverbandes
(Tübingen , Pathologisches Institut ) nimmt
gern Anfragen von Gemeinden und örtlichen
Vereinigungen der Gesundheitsfürsorge ent¬
gegen, die an diesem Kampf gegen den KrebsMitwirken wollen.

Sind Sie auch schon
hereingefallen

dadurch, daß Sie sich von einem Reisenden, nur
um ihn loszuwerden, Zeitschriften, Lieferungs¬
werke oder Bücher aufschwätzen ließen und sich
noch dazu verpflichten mußten, diese für längere
Zeit abzunehmen.Das vermeiden Sie am sichersten.

Jährlich gehen viele Millionen Mark für
Eier ins Ausland, und somit dem deutschen
Volk verloren. Nicht, weil im Inland die feh¬
lenden Eier nicht erzeugt werden könnten, son¬
dern weil die Geflügelhaltung in den meisten
Bauernbetrieben vernachlässigt wird. Nach
Schätzungen soll der größte Teil der in bäuer¬
lichen Betrieben gehaltenen Hennen im Jahr
nicht über 70 Eier legen. Die anerkannten Be¬
triebe beweisen aber, daß Durchschnittshennen
aus guten Zuchten mindestens 160 Eier je Jahr
legen können. Ich betone Durchschnittshennen,
nicht Rekordhennen.

Nachdem unsere Reichsregierung und der
Reichsbauernführer alle erdenklichen Anstren¬
gungen machen, um dem Bauern zu helfen, ist
es am Bauern , daß er auch seinerseits keine
Mittel unversucht läßt, um sich selbst zu helfen.
Eine Möglichkeit, die Einnahmen zu erhöhen,
ist in der Hühnerhaltung gegeben. Unser Lan-
desbauernsührer hat wiederholt darauf hinge¬
wiesen. daß der Landwirtschaft nicht allein mit
der Preisfrage geholfen werden kann. Eine
Henne, die im Jahre 70 Eier legt, es gibt be¬
stimmt einen hohen Prozentsatz, die noch weni¬
ger legen, kann keine Rente abwerfen, auch wenn
der Eierpreis mehr als verdoppelt wird. Es ist
daher zweckmäßig, daß der Eierertrag nicht durch
mehr, sondern durch bessere Hennen gesteigert
wird. Würden die Eierpreise so erhöht, daß
eine 70 Eierhenne rentierte . so müßten viele
Volksgenossen auf das sehr wichtige Nahrungs¬
mittel. die Eier, verzichten. Der Bauernstand
würde schlechtweg seine Pflicht als Nährftand
nicht erfüllen.

Um aber das deutsche Volk mit deutschen
Eiern zu versorgen, ist es nicht notwendig und
nicht erwünscht, daß sogenannte Geflügelfar¬
men wie Pilze aus der Erde schießen, sondern
die bäuerliche Geflügelhaltung im Rahmen der
Landwirtschaft soll verbessert werden. Die Hüh¬
nerhaltung gehört zum Vauernbetrieb. weil
hier das für die Hühner notwendige Futter an-
sällt. Der Getreidemarkt verlangt heute gut
sortierte Waren, dadurch fallen größere Men¬
gen aussortierter Körner an. die heute vom
Geflügel vorteilhafter verwertet werden als von
Schweinen. Nach den amtlichen Zählungen sol¬
len die Schweine unerwünscht zugenommen ha¬
ben, demzufolge ist zu befürchten, daß die Pro¬
duktion den Bedarf übersteigt. Demgegenüber
steht der große Mangel an Eiern und Schlacht¬
geflügel.

Mit überalteten. rasselosen Hühnern, die durch
Inzucht degeneriert und züchterisch nicht be¬
einflußt sind, läßt sich eine wesentliche Steige¬
rung der Legeleistung auch mit bester Fütterung
und Pflege nicht erreichen. Das an solche Tiere
verabreichte Futter ist weggeworfen. Ilm die
Anschaffung guter gesunder, leistungsfähiger
Tiere aus anerkannten Zuchten zu erleichtern, hat
der Reichsbauernführer erhebliche Mittel zur
Verfügung gestellt. Aus diesen Mitteln erhält
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wenn Sie sich grundsätzlich mit derartigen Rei¬
senden nicht einlassen. Was Ihnen der Reisende
einer auswärtigen Firma anbietet, können Eie
auf alle Fälle von der Buchhandlung Zaster
auch beziehen und zwar nicht teurer und' ohne
Verpflichtung zur Abnahme aus längere Zeit
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß durch Reisende
fast nur solche Zeitschriften und Bücher vertrie¬
ben werden, die einen unverhältnismäßig hohen
Gewinn lassen, denn der direkte Vertrieb und die
Gewinnung durch Reisende sind mit hohen Un¬
kosten verbunden. Wenn Sie Zeitschriften oder
Bücher bestellen wollen, so wenden Sie sich hjtt°
an die E. W. Zaiser'sche Buchhandlung, die
Ihnen die Gewähr für pünktliche Lieferung srei
ins Haus gibt. Außerdem haben Sie die Wahl
unter vielen Zeitschriften und Büchern, so daß
Sie das Ihnen Zusagende auswählen können
Auswahlsendungen auch von Zeitschriften be¬reitwilligst.

jeder, der Eintagsküken oder Junghennen von
anerkannten Zuchten bezieht. 20 ^ bezw. 60 ^
Zuschuß aus Reichsmitteln.

Gute Leistungstiere können ihre Eigenschaften
nur entfalten wenn sie entsprechend gefüttert
und gepflegt werden. Die gleiche Sorgfalt und
Aufmerksamkeitwie Kuh und Pferd braucht
auch die Henne. Dazu gehört vor allem ein ge¬
sunder. sauberer, trockener und zugfreier Stall.
Für drei Hennen rechnet man im allgemeinen
1 Quadratmeter Stallbodenfläche. Die Höhe
muß so sein, daß ein Mensch bequem aufrecht
gehen kann. Die Fenster müssen besonders groß
sein, damit Licht und Sonne gut eindringen kön¬nen.

Es ist besser, wenige gute Hennen richtig zu
pflegen und zu füttern , als viele schlechte zu
halten und diese zu vernachlässigen.

Das Eeflügelfutter darf nicht, wie vielfach
üblich, nur aus Körnerfutter bestehen, sondern
soll sich vielseitig zusammensetzen. Am besten
gibt man morgens ein Mischfutter, das sich aus
geschroteter Gerste. Haber, Weizen oder Weizen¬
kleie, in kleineren Mengen auch Hülsenfrüchte
und Kartoffeln zusammengesetzt. Dieses Gemisch
wird mit dicksaurer Magermilch in feuchtkrü¬
meliger Form angemacht, weitere Milch gibt
man in Trinkgefäßen, aber nur dicksauer oder
als Quark. Jedenfalls darf den Hühnern das
Futter nicht in Breiform verabreicht werden.
In Zeiten geringen Milchanfalls gibt man dem
Mischfutter bis zu 20 Prozent Tiermehl. Blut¬
mehl oder Fischmehl mit wenig Fett - und Salz¬
gehalt bei. Nachmittags wird Körnerfutter ge¬
geben. Wie für Legehennen eignet sich Mager¬
milch und Buttermilch in dicksaurem Zustand
oder als Quark vorzüglich zur Aufzucht von
Jungtieren . Die vom Handel unter allerlei
Namen angebotenen Futtermittel sind nicht bes¬
ser, sondern nur teurer, als das im Betrieb
anfallende Futter . Das Zufüttern von kohlen¬
saurem Kalk lKalksteinmehl, das im Handel
schon zu RMk. 1.— je 100 Kg. angeboten wird)
für Legehennen und phosphorsaurer Kalk für
junge wachsende Tiere ist zweckmäßig.

Die Maßnahmen der Regierung, die darauf
hinauslaufen, die nicht als Trinkmilch abzu¬
setzende Milch in den örtlichen Sammelstellen
zu entrahmen und die Magermilch dem Bauern
wieder zuzuführen, sind sehr zu begrüßen. Nie¬
mand kann die Magermilch so gut und vor¬
teilhaft verwerten wie der Bauer. Aehnlich wie
die Milch sollen in Zukunft auch die Eier durch
örtliche Sammelstellen erfaßt und genossenschaft¬
lich verwertet werden. Dadurch erhält der Er¬
zeuger die Gewißheit, daß er seine Eier jeder¬
zeit und in jeder Menge zu angemessenen Prei¬
sen absetzen kann. Damit ist für die Geflügel¬
haltung eine sichere Grundlage geschaffen und
im Interesse des einzelnen Bauern , sowie im
Allgemeininteresse muß erwartet werden, daß
auf dem deutschen Markt die ausländischen Eier
überflüssig werden.

Bäuerliche Geflügelhaltung

Sie letzte MM
Von Walter Sperling

In der Danziger Niederung, dort , wo bei
gutem Nordwest noch gerade das Glocken¬
spiel von St . Katharinen hörbar ist, steht ein
Bauernhaus . Vier große Birken davor , die
einst ein Ahne des jetzigen Besitzers Pflanzte,
versinnbildlichen Wachsen und Werden des
Hofes und des Geschlechts der Kirsten.

Wachsen und Werden hören nimmer auf,
wo d"s Bauern Pflug die Erde furcht, wo
des Bauern Hand die Saat ausstreut , die
Gottes Segen keimen läßt zum Wachsen und
Werden aller . . .

Mer zum Kreislauf der Dinge gehört auch
das Sterben . Und damit konnte sich der alte
Kirsten nicht abfinden. Trotzig zerrten die
knochigen, abgearbeiteten Hände an dem
grobleinenen Bettuch. Schweiß perlte auf
seiner zerfurchten Stirn.

Guste, seine Frau trat leise ins Zimmer.
Die Hände über die Schürze gefaltet, das
ernste, noch Spuren von Tränen tragende
Gesicht, war auf den Kranken gerichtet.

„Ich habe es mir überlegt, Frau, " begann
dieser, „auf der Poggenflur kommen Kartof¬
feln oieses Jahr und das Korn nehme ich
auf die Kämpen hinter dem Hof. Es trägt
besser."

Die Frau sagte nichts, nur ihr Gesicht
wurde einen Zug schmerzlicher. Der Bauer
iah es nicht. Eine feine Nöte hatte sein ein¬
gefallenes Gesicht überzogen.

„Und den Braunen von Franz werde ich
auch kaufen. Unsere Liese will seit der letzten
Ernte nicht mehr recht."

„Es ist auch Zeit, daß ich die Weiden
schneide auf der Hinteren Flur . .

Stumm , mit gesenktem Kopf stand die
Bäuerin am Fußende des Bettes . Sie wußte
besser, was werden würde . Dann ging sie still
hinaus , wie sie gekommen, und Mathias
Kirsten lag allein mit seinen Plänen.

Mühsam suchte er Ordnung zu bringen in
seine Gedantengänge . Draußen fuhr ein
Windstoß durch die Zweige. Unruhig irrte
sein Blick umher und blieb an dem kleinen
Tische neben dem Bett hängen . Darauf stan¬
den die Fläschchen und Dosen mit den bun¬
ten Zetteln , und dahinter erschien ihm das
ernste Gesicht des Doktors . Die Träume und
Pläne des Alten bekamen einen Riß. Das
war bittere Gegenwart und die dunkle Zu¬
kunst; klar und nüchtern.

Bange Zweifel stiegen in ihm hoch. Sein
wachgerüttelter Geist sah die Dinge plötzlich,
wie sie waren . Unwillig streift er das schwere
Oberbett zurück. Frei atmen wollte er, sich
zusammenraffen, nicht hier liegen, nicht hier
sterben. Wer wird den Pflug führen , den
Samen in die Erde senken, wenn nicht feine
Hand?

Das Blut hämmerte heiß in seinen Schlä¬
fen bei dem Gedanken, daß alles liegen blei¬
ben würde ohne ihn.

Und eine wunderbare Kraft durchströmte
feinen Körper. Er richtete sich auf . Unwillig
fegte sein Arm die bunten Flaschen vom
Tisch, die polternd auf die Dielen fielen.

Schreckensbleich stürzte die Bäuerin ins
Zimmer.

Da stand der Bauer im Raum und zog
sein Zeug an . Sprach kein Wort und stapfte
hinaus auf den Hof, hastete in den Stall
und machte die Pferde fertig. Klirrend ver¬
ließ das Gespann den Hof; aufgerichtet, mit
verbissenem Gesicht, der Bauer . Er wußte.

was er wollte; er tat , was er tun mußte —
feine Bauernpslicht.

Und dann stand er auf dem Acker, zog
Furche um Furche, lockerte die Krume,
arbeitete wie ein Junger , Stunde um
Stunde , Tag um Tag.

Die Leute im Dorf , die um seinen Zustand
wußten , sahen es schweigend und kopfschüt¬
telnd, und manchem wurde unheimlich zu¬
mute, wenn Mathias Kirsten gesenkten
Kopfes, nur sein Ziel sehend, aufs Feld zog
— ein Werkzeug Gottes.

Der Bauer wußte von seiner letzten Sen¬
dung. Stück für Stück wurde vorbereitet für
die neue Ernte , Acker für Acker bekam seinen
Teil , wie er es vorgesehen. Kraftvoll und
wohlabgemessen warf er die Saat , sorgsam
bettete er die große Frucht . Ruhelos trieb es
ihn vorwärts , über Wiesen und Fluren , zwi¬
schen sprießende Weiden, in denen sich die
ersten Stare sammelten.

Mild und würzig lag die laue Frühlings¬
luft über der Landschaft. Der Bauer sah fein
Werk vollendet. Nichts mehr war zu be¬
schicken. Die Hände, welche die letzten Körner
ausstreuten , falteten sich zum Gebet. Nun
konnte alles werden; der Mensch hatte das
Seine getan . . .

Langsam lenkte Mathias Kirsten seine
Schritte zum Gespann, nahm den Braunen
am Halfter und ging zum Hof. Eine innere
Umwandlung ließ ihn äußerlich wieder in
sich zusammensinken und ein anderer Bauer
kehrte heim, als der, welcher auszog.

Schwer und gebückt trug er sich ins Haus.
Das Gesinde gab ihm scheu den Weg srei.
Eine unsichtbare Hand leitete ihn in die
niedrige Balkenstube, auf der Hofseite, an
deren Fenster die ersten Knospen des Flieder¬
busches raschelten.

Der Bauer hatte feine Pflicht getan, jetzt
war er müde, nun wollte er ruhen.

Und während sich draußen in der fetten
Krume ein neues Leben rührte , legte sich
der Bauer Mathias Kirsten zur letzten Ruhe
nieder.

Still , ergeben lagen die. gefalteten Hände
auf dem Leinen, ein zufriedener Zug breitete
sich über fein wächsernes Gesicht.

Als am Spätabend der Pfarrer vom
Birkenhof kam und der Küster die kleine
Glocke läutete , da wußten alle im Dorf —
der alte Kirsten ist heimgegangen.

Lustige Ecke
Ein Gemeindemitglied kommt zum Pfarrer,

um sich einen Rat zu holen. In bewegten
Worten führt es Klage darüber , daß sein
Nachbar den ganzen Tag auf der Trommel
übt.

„Kann so ein Mensch, der von nwrgens
bis abends auf einem solchen Instrument
Lärm macht, ein guter Christ sein?"

..Hm", meint der Pfarrer , „er schon, aber
sein Nachbar schwerlich."

„O. besten Dank", sagt die ältere Dame,
der ein einfacher Arbeiter in der Straßen¬
bahn seinen Platz überläßt , „wie freundlich
von Ihnen !"

„O bitte ", erwidert der Wackere treuherzig
„Ein Mann soll eine Frau nie stehen lassen
Viele Männer stehen nur auf. wenn sic
hübsch ist, aber sehen Sie , ich mache keinen
Unterschied."

„Würden Sie mir mal ein freundliches Ohr
leihen?"

„Gewiß, aber sonst nichts!"
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3 ^ s ;ĉ ) « L 2 . «
E Zv § » r

S'
'SS

S
S

. s»- rs
G
rs

6>

ZSs

<2nt

D§cs

rs

s O:
«Z

M:
s

^ 2 .̂ «rv NL—̂

SW«

«v <z
' S

r^ rrS nt
O'

^ s
L « -
Z -°'

^22rrs

3
^ .' s

s

v><-5 (?) G
^ ^ Z ' s <S 3
^ ^ Q. n» v̂
- ^ 6- , r? LL2 2S OO

^ ^ S Q Q

^ <̂ ^ Z . LLL. -,̂ Nt n> <D

2 VM ?V—»
MZL . ^ KN --

»Lü «
-3 § >W ^ '
S ' 3

s - s

I ' Z' Drs - s,
' s ^ s ^ Z.

^r- Z ^ rr

7S

Nt 2 s *«v
„ dSx; L-
Zs -Z « LM

!? s - 2

RMsZ»
a» Z ^ - §

« 3 O ^ >

-̂ 6-

s
>8̂LS ^

es
2 . nt 'S ) rr ^2 - Q. L ^so ^ Z

D2

s G

Z<2 2 ^ »-̂ ^ ^ -
Z Z Z '̂ ZHZ.^ L! rr ^ ^2 so 3

--! «
3 Z

<D
3s

-Z 2M3

<̂ >

«v
s
3

-- ' Z — S ' Z
»LS " " , ^- 8 '^

Z - 3"

^ -S
nt

Sr '

ZZ

I §
3, -Q
Ä'
^ 10
L̂ rr
^nt(Nt'
— er?
S ^
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2" s ŝ , n̂ 27rr uvMr n> 77«^ ^

s 77 rr

s
eex

3ZAZZ, ^ A .Z8 > AZ «8 8 . 8 <8 -8 ' 2 ?8822 » ^ -
8 » 3L3 ^ S >8nv s rr°^ 'kx X LkOnAo

§ s F " rr Z L kS"rr L-
. s 2^ s ^?r nr rr- - § ^ <Ä 2 >,^ s s 77

S " ZZ ^ E) Z
Z rr ^ L ^ s ^

' " ^3
s . o -*?

Z ^ rs "
^ LL

2 8 - 8 k? " s 88 »
r- 3 8 F
» 2 . " »S -" 8 - 8

LsZtr—
§8 - ^ 2 ^ « ^'^ 3^

2 2 ' "- L - ^ >8 -OSO
»k L L °8 k? I ? 8 8.2 7? 2 Sk s s >n^
§ ^ ex ^ ^ s 2 ' s
2Z2T <̂  ZL^nr ^ - ^ os

2  o rr k3 A'rr «s? ^ . 2
» - » 2  »

» MZ 2^ 2^rr 2 - 2 rr rruv rr rr ^ rr

s rr
LZ 2-
2 r? srr 2 uv

8  »8 -' 8
3 ^ 8

Z » Z.
8 M 8

ZZA
3 " —̂

§ ) 8
^T -D'" — M

L-
3 '

§
8^

8

K»O
ZW

.3 3

MZo rr

s
cs

SZ - o

*—<rr o " Tr.» » 8s .̂ -8 8 8 '-^
-» L -8 « » « » 2̂,8

Z K2 .L,? "
3 -8 « S § >8 -Z § «3 8 »88»  i ?-cO

« » g!) 288 -^ ^ .
3 sZ 2 2 2 . 2

Z) " » ^ -» Z8Z -» '
LZ ^ ZZ^
7 ^ s " 8 - 3 K '.
8 -§ >" « Z » Z. 8F8 - '

„LLAn
2 . rr nr ^o » UV

3W « » -S>8 8 8 8 8-S >« 8 w
» 8 L " 3 k?
— " Z3 - 2

^ « ' — ML
L 8 , 8 8 ^M
--? 3 ^ 7
3 - . « - »
3 -̂ 8 S»^ rr v uv

A» SL ZSMZ 'LZK 3 -A3Z L -S 2 3 Z § >-§ 2 .Z
8 ^- , 8 ,̂8 8 » — ^ 8 ^ — 2 2 » <D » 8 8 » "L « 8 ' rr 2 .

8 8 - 88 2 . " S^rr ^ o s
n»^ rr ^

'-> »---kV^-., s ^

nxx--Z8 -°Z^
« » « - S ^
s 87» 8 . 3
§ Z- 8 "
ZZ2 3 .
«s »z rr s ? L̂ ,

S2 2.

D -Z
3 W2

cs
nr rr —«2--»- ex o

r> ^^ n-»^!Sro ^
— - — x̂xs ^ nt'

ZZ -» ZLLZ3 .38Z—. ^ o o.  W n» rr o
Z 3 - - L8 F, ^ . »
8 -§ WMZ 8 ^ « - LIZ- --8 " ' 8 8 8,»

-L - W

> « . - 8 8 i Z3 - Z- Z,8S )ZZ3 8 ' LZ
8- D » 8Z .« S ^ -- L ^ IML § § 2

MW
2 LLL -LZ — »
^ZLcS 2 . k? L ex s ^ rv

'>3 °>o *rr «.<7  ̂o
L2,2^ ex rr r? ' nt ^«xsxkr

^ » rr
rr o

^ ^ L » 8, _
SZ -§ S_

S ^

-S' -
nt s ^2:7- rr « >

S

«-!' rr -

S
ex 2 . ^»
*k *SXnn
- « os ^

rr
rr"
3Z

3 ' Z

2 «x s ^
L s

^ " 22 ?̂
^ » - « >8

s GZ

uxk ?.«N

o ^ >l^r . . "-r sO - -
'S » » S -"
» «^ .32 7H>» » - !» S » L. 8- ^-» ." M » « 8 o - -8

-02 8  -
KZ -sZ
Z " 3zs
Z « o Ls er

ex

's kr .- rr _ _ -
3 8 Z-L " « 'LZLZ --» S Z « -ZL.
»SZd ? ^ S ^ . 2 8 ' » - W _ Z -^ Nt

8 ^ ^

» » 8 . ' 2 -2LS-cs rr n-. ^ N.Z7 ^
— 2 —̂ 8 !» ZZ

M » ^ 2 . 8 - 2̂,8 - 8

« - ^>
8 8

SssffWM » ^ LZ § Y -M
^ ^ L - -S § ^ ZL -3Z
-ZS

8 '̂ ;^- - »
MZ Z>« L " FZ8 - 8 2 8 8 78-8 » ^ »
»L » M - LG " 8 3 .L - -

O 8 »8 -Q
2 KI

3 M

'L >" 2 »
S <8 ! « --2S -- »-8 M »

.-» '
L ^ 3 8 » 8

8- 3 2 ^ «^8-

« Z-
2 » .L ' L —̂ Z '»

rr cs

8 8 » ^2-Z 3 -̂ 8 ' ^ ^ K 8 ^

LMZ ^ Z « ZsW ^ 2 -2 . §

rr ^ ZrruxkvZkt ^ - ' ^

K3 L " ^ Z- » 2ZZ ^ ft
8 3 ^ 2 -Z -ZZLZ _ .̂ '^
" « AZ » s -S ^ " ^ "

!' 8
8

3
M -B

ex o
rr rr- uv

LL2

Stzd

LM8
. <s -°

^,L » " - «- 8 ^(><8 8,8 -» » 8 ' —'
s 8 » 8 GeHM » 8 ^ , ^'d» 88 L » L8 . 6° 2 ? »" rr^uv rr 5?. " o - zs

nt s orr

L nt
KZ

8 . «2
» 2 .

-LKZ
L ^ s-

rr*2
ex ^ kt
M8 - 8

kt esr UV^3 » 2ZZL-Z S . W
»83,» » 2

3 ^ 8.3 ' » »

8 »°
3 ZL

8
-» !«- 8

3
^MZ .-

2 . 8

W —« »88 8
MZ . AZ8 2 « Z 8

>rr ^rr nr » « Z L,?'-kXnt
nt Nt

S ^
8 » :'!? ' L 8 -2 A" Nt s
kt » ' ^ ,rr ^

s 'LSir«xL *o:
M

Z - »

3 .02
8 8 -

rr <7̂ ^ n^, o 8> 77 nt
Z3 8K»L ---. 8 L
o ^ rr kSo
's - ,
G » L ^ L'2 -8 -M ^ ., » 8

» » ^ Zs-

2 .^ s <DZ2 b ' S Lö3 » LZ3  3 3 LL ^ ND— rr ^  rr , »». , rr o o rr kr rr . > n> nt nt —
G « - ^ 8 -3 8 « - 8 AZ " 8§

" i.-Z3 ' - LV,2 8 Z' » » -:- . Z 2s ? S Z-^--» Z Z ^
-8- LA » ' LZ

ZZ M " Z -
« « 8 -^ : "888 --" » « 2 3 -8 -8 ^ L -M - 2
^2 » - 2 -̂ -8 » 28 ^ 8 -̂ lS 8 » 8 ' W8Z8Z ^JdS
LZ 2 .' 3Z ^ 8 . 8 8 8 » 3 " - 8 ' 8 « ' i2 ^ » '» ' » L
^22 : lD8 s 88 -3 » 8 " L 2

^x « - ^ - ^ ^ - sL : sL ^ s - sZ -A°M ^ ont , -» Z nt o !r (5)
^ ?r k̂ o 2L ' Z 8 ^ ' ^L2 ^ " W ^ L*

-L-r2 ^2 L " <xkk' x̂ 2o rr n-̂ rre...
^ ^ LL « -Z
^ 8 . A " ^

A - - D-

2 o ex>s

MZ ^ » -
8 -s - KL

3

«e»
3

^ 8-8 2 8 » 8 .8
« » -- -z« -8 - Z:. «-L2 3 - „ ^<->» . « -cur 8 „WZ « -

!»
»8 § >3 ^ ; » L » »
-̂ -W » 2 » » ' 8 „ L -'
-LZ 2 LZ  °o kt nt »̂.̂ nx<"nnr 2 2 ^(5) Lnr2Sktkvr ^ ^. ex
»ZZ « ' » » ^ -

8 08 8L » U
-L3 . S » Z..̂»kv x:

LZ ^ 3
Sk '

-S .-S -LZ

» 8-'-8 8.

M - "
Z G?

88
»
8

W,
8 3 : 8 . SZ

S - S ' - "

d? » S ^ zL»§ 8 ^» 8M » - M » - ^I-8 W8 -s » 8 ' » .s . 2 ^ »

»8

,-AZ ^ Zx ex ^ rr-
,X—n ^ . —-
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Aus Stadt und Land
'E' Nagold , den 2. November 1934.
Kitlerworte:

Unterdrückte Länder werden nicht durch
flammende Proteste in den Schatz eines
gemeinsames Reiches zurückgeführt, sondern
durch ein schlagkräftiges Schwert . Dieses
Schwert zu schmieden, ist Aufgabe der inner¬
politischen Leitung eines Volkes ; die Schmie¬
dearbeit zu sichern und Wasfengenossen zu
suchen, ist Aufgabe d̂er autzenpolitischen.

Ha-Ha-Hatschi! G'fondheit! Danke!
Der Regen tropft , es tropft die Nase.
Den Herbst spürst du im Riechorgan.
Und trotz,des Aspirins im Glase
Bricht sich der Schnupfen kräftig Bahn.

Du niest, datz deine Umwelt flüchtet.
Doch deine Nase juckt und beitzt.
Weil sie sich den Bazillus züchtet.
Von dem du kaum den Namen weitzr.

Konzert und Oper zu besuchen,
Entsetzt dich schon von vornherein.
Du hörst schon jetzt die Nachbarn fluchen,
Der Anlatz ist: Dein Nasenbein.

Die Kinder sperrt man in ihr Zimmer.
Wenn du wo eingeladen bist.
Weil deiner Nase roter Schimmer
Der Schrecken aller Mütter ist.

So stehst du einsam und verlassen,
Die Nass treibt mit dir ihr Spiel.
Die Taschentücher werden Massen,
Die selbst der Wäscherin zu viel.

Die Nase juckt, drum niese, niese!
So bleibt dir doch noch ein Eenutz.
Denn nicht mal deine Braut Luise
Gibt dir zum Tröste einen Kutz.

Goldene Hochzeit
Zn aller Stille feierten gestern Ober st von

Andler  und seine Gattin bei deren Tochter
Frau Nützle. (Witwe von Studienrat Dr.
Niitzle  in Nagold , das seltene Fest der
goldenen Hochzeit. Stadtpfarrer Brecht über¬
brachte die Grütze und Glückwünscheder Evan-
Kirchengemeinde und des Herrn Landesbischof,
während Bürgermeister Maier  die Glückwün¬
sche der württembergischen Staatsregierung un¬
ter Ueberreichunq des Eedenkblattes zum Aus¬
druck brachte. Herr Ministerpräsident Mer-
genthaler  wies in einem besonderen Schrei¬
ben darauf hin . datz seine herzlichen Wünsche
auch dem hochverdienten alten Offizier gelten,
der schon bei Villiers und Champigny mitge¬
kämpft und während des Weltkrieges als Ab-
teilunqschef im Württ . Kriegsministerium her¬
vorragende Dienste geleistet habe . — Namens
der Stadtgemeinde überreichte der Bürgermei¬
ster einen schönen Blumenstraust . (Auch Verlag
und Schriftleitung des Gesellschafters gratulie¬
ren dem Jubelpaar von ganzem Herzen und
wünschen ihm noch einen sonnigen und geseg¬
neten Lebensabend !)

Eine prächtige Apfelblüte
wurde uns heute von Veihingen auf die Schrift¬
leitung gebracht. Bei dem ungewöhnlich lang
anhaltenden Sommer , werden allerorts solche
Naturseltenheiten , wie z. B . zweite Kornreifen,
zweite Erdbeerernten und dergleichen gemeldet.

Wozu die 2V Pfennige ?
Grotze Aufregung : Der Lehrer hat gesagt,

wir müssen 20 Pfennig bringen . Wozu, weitz
man nicht recht. — Es soll hier erklärt sein.
Der Herr Reichsminister für Wissenschaft. Er¬
ziehung und Volksbildung hat angeordnet , datz
in allen deutschen Ländern für Unterrichtsfilm
und amtliche Bildstellen 20 Pfg . pro Schüler
im Vierteljahr zu erheben sind. Diese neuen
technischen Hilfsmittel sollen der Schule dienstbar
gemacht werden , mehr als bisher . Der Schmal¬
film, das bewegte Bild , soll als gleichberechtig¬
tes Lehrmittel an Stelle des Buches treten.
Dazu müssen alle deutschen Schulen mit Film¬
geräten ausgestattet werden . — Belebung der
Wirtschaft — der Film im Dienst der Weltan¬
schauung des nationalsozialistischen Staates . Da¬
rauf läuft alles hinaus : darum die 20 Pfg.

Tonfilmtheater
»La Bataille

Japanischer Nationalismus , der grötzer ist,
als die grotze Liebe zu einer Frau , wird uns
in diesem Film gezeigt. Der Film , der heute
abend erstmals läuft ist ein Hohes Lied auf die
Vaterlandsliebe.
Dom Reichsverband Dt. Dentisten
Letzten Sonntag versammelten sich die Denti¬

sten Württembergs in Stuttgart zu einer Kund¬
gebung. bei welcher der Reichsdentistenführer,
Pg . Schäffer , über kulturelle , soziale und ge¬
sundheitliche Probleme im Rahmen der dentisti-
schen Standes - und Berufsarbeit und deren nutz¬
bare Verwendung in nationalsozialistischem
Sinne , sprach. Anschlietzend an die Kundge¬
bung fanden die ganze Woche Pflichtfortbil¬
dungskurse für Dentisten statt.
3agd und Fischerei im November
Wenn der letzte Kartoffelacker geräumt und

damit Ruhe auf der Flur eingetreten ist, be¬
ginnt die Zeit der Feldtreibjagden auf Hasen.
Der Abschutz von Rothirschen ist nun grössten¬
teils erledigt , wenn nicht noch schlechtveranlagte
oder kümmernde Hirsche auszumerzen sind. In
Vaqern haben Rot - und Damhirsche Schonzeit.
Dafür kommt hier im Verlauf des Novembers
die Eamsbrunft zur vollen Entwicklung und
vretet dem Hochgebirgsjäger einen hohen weid¬
männischen Genutz. Die nach der Brunft stark
"bgekommenen Damschaufler sollten dort , wo
Ne noch geschossen werden dürfen , wenigstens
«me Zeitlang geschont werden . Vom Rot - und

die zur Regelung des Eeschlechtsverhältnisses not¬
wendig ist, aber — wie „Der Deutsche
Jäger"  München , schreibt — einwandfrei nur
auf Ansitz und Pirsche, nicht aber beim Rie¬
geln durchgeführt werden kann. Das gleiche
gilt für den Abschutz von Reihgeitzen und -kitzen
sofern sie noch geschossen werden dürfen . Reh¬
böcke haben ihr Gehörn entweder schon abgewor¬
fen oder stehen vor dem Abwerfen und haben
Schonzeit. Schwarzwild ist feist, besonders in
Revieren mit Eichel- oder Buchelmast. Auf
Sauen und Füchse wird in manchen Gegenden
bereits getrieben . Doch sollte man des grötzeren
Erfolges wegen noch damit warten , bis die erste
Neue gefallen ist, die ein Einkreisen ermöglicht.
Der Fuchsbalg ist im November gut . Die Wald¬
treibjagden liefern jetzt eine bunte Beute : denn
autzer Hasen und Fasanen zieren Füchse, Kanin¬
chen und Waldschnepfen die Strecke. Der Zug
der Wildenten und -gänse ist noch im Gang und
Strich . Fall und Pirsch verhelfen oft zu selten
nordischen Gästen. Raubvögel und hauptsäch¬
lich Nebel - und Saatkrähen aus dem Norden
und Osten ziehen ebenfalls noch. Die Fütterun¬
gen sind im November ausgiebiger mit Futter
zu versehen, damit sich das Wild daran gewöhnt,
denn frühe Schneefälle können plötzlich die Not¬
zeit bringen . Auch sind jetzt schon die Futter¬
schirme für Rebhühner anzulegen und wie die
Fasanenschütten regelmässig zu beschicken. Wer
sich noch nicht mit Futtermittel eingedeckt hat,
für den ist es jetzt die höchste Zeit . Hecken,
Dickungen und diese durchschneidende Wechsel sind

öfters nach Schlingen abzusuchen, wie überhaupt
dem Wildererunwesen dauernd Aufmerksamkeit
zu schenken ist.

Vom 1. November ab geniesten die Seesaiblin¬
ge und die Renkenarten mit Ausnahme des Kil-
ches Schonzeit, die sich für Bachforellen , Bach¬
saiblinge . Seeforellen und Lachse noch weiter
erstreckt. Die Hauptfangzeit des Huchens nimmt
ihren Anfang . Der Zanderfang gelingt jetzt,
wenn die Witterung nicht mit Eis und Schnee
aufwartet , gut . Der Hecht hat an Veitzlust noch
nicht eingebützt, solange nicht Schnee gefallen
ist oder sich Eis gebildet hat . Die Aesche steigt
an warmen Tagen noch immer nach der Fliege.
Regenbogenforelle , Aitel , Nerfling , Hasel, Barsch,
Rotauge Leisten ebenfalls noch. See - und Bach¬
saiblinge , sowie See - und Bachforellen laichen.

Zn Betrieb genommen
Herrenberg. Das neu erbaute Mjlchgenossen-

schaftsgebäude ist nun fertiggestellt und in Be¬
trieb genommen. Durch das in dankenswerter
Weise erwiesene Entgegenkommen der Stadt¬
verwaltung konnte das Gebäude im Zentrum
der Stadt erstellt werden . Es werden täglich
von hiesigen Viehbesitzern ca. 1000—1100 Liter
Milch abgeliefert , welche als Frischmilch wieder
abgesetzt wird.

Opfer der Arbeit
Herrenalb. Am Montag wurde hier beim An¬

streichen der Fahrleitungsmasten der elektrischen
Oberleitung der Albtalbahn der 59jährige An¬
streicher Hermann Schwartz aus Ettlingen
durch elektrischen Strom getötet . Der Unfall ist
umso bedauerlicher , als der Unglückliche über
30 Jahre im Betriebe der Albtalbahn tätig war

und schon oft diese Arbeiten ausgeführt hat.

* Schwarzes Brett
Nortrtootltch. « mb»« « «er»«« ».

Abschied vsn VijMMister Schmizle-Wildbery
Wildberg. Unserem BürgermeisterSchmelzle

wurde eine Stelle beim Prüfungsamt der würt-
tembergischen Körperschaften übertragen . Er
verliest deshalb am 30. Oktober seine hiesige
Wirkungsstätte , welche er vor 7 Jahren als
Kommissar angetreten und dann als Bürger¬
meister begleitete . Die gesamte Bevölkerung be¬
dauert seinen Weggang , hat doch der Schei¬
dende mit Umsicht und Tatkraft die Geschicke
unserer Stadt gelenkt, so datz manch schöner
Fortschritt seiner Leitung zuzuschreiben ist. So
gelang es ihm, die zerrütteten Finanzverhält¬
nisse der Stadt nach vielen Mühen in ein er¬
trägliches Verhältnis zu bringen und dazu noch
viele Verbesserungen u. Neuerungen zum Wohle
der Stadt und ihrer Bewohner durchzuführen.
Erwähnt seien : die Instandsetzung des Orts-
stratzennetzes, vor allem die Erbreiterung der
Adolf Hitlerstratze , die Erweiterung der Was¬
serversorgung , die Errichtung einer Stammab¬
teilung des F .A.D. und eines Freibades . Dazu
war er eifriger Förderer des Fremdenverkehrs.
Unser Schäferlauf , die Blaufahrten nach hier
und die Besuche der NSG . „Kraft durch Freude"
machte er zu vollen Erfolgen . Daneben sei nicht
vergessen, datz Bürgermeister Schmelzle als
Ortsgruppenleiter der NSDAP , sein Organi¬
sationstalent und seine Kampfnatur für den
Aufbau des dritten Reiches eingesetzt und in
Wildberg eine der bestgeleiteten Ortsgruppen
geschaffen hat.

Der Dank für diese reiche und schwere Arbeit
kam im Abschiedsabend zum Ausdruck. Die Or¬
ganisationen der Partei und der Arbeitsdienst
veranstalteten eine Fackelzug. Arbeitsführer
Ackermann  aus Freudenstadt war anwesend
um Bürgermeister Schmelzle für seine Pionier¬
arbeit auf dem Gebiet des Arbeitsdienstes Dank
zu sagen. Er nannte ihn einen Arbeitsmann,
welcher mitgeholfen habe , dem jungen Arbeits¬
dienst eine Stätte zu schaffen, zum weiteren
Aufbau unseres Vaterlandes . Pg . Volck brach¬
te im Namen der Partei den Dank für die
Treue und Kameradschaft und seine vorbild¬
liche Pflichterfüllung als Ortsgruppenleiter

zum Ausdruck. Nach einem Vorbeimarsch der
Organisationen versammelte sich die Gemeinde
im „Schwarzwaldsaal " zum Abschjed. Stv . Stadt¬
vorstand Eberhardt  dankte im Namen der
Stadt und des Stadtrats für die ersprietzliche
Tätigkeit während seiner Dienstzeit , erwähnte
das Neue-Errungene und brachte das aufrich¬
tige über diesen Verlust zum Ausdruck. Ober¬
lehrer Rentschler  betonte das wohlwollende
Verständnis des Scheidenden für die Belange
der Schule und erinnerte an die schweren Kämp¬
fe um den Bestand der hiesigen Gewerbeschule.

Abteilungsführer Schnitzer dankte für alle
Liebe und Tatkraft , die Pg . Schmelzle  dem
Arbeitsdienst entgegengebracht habe . Er habe
dazu verholfen , datz das Arbeitslager Wild¬
berg ein Markstein in der Geschichte des Arbeits¬
dienstes geworden sei. Der neue Ortsgruppen¬
leiter Schanz hob besonders den Kampfgeist
seines Vorgängers hervor , schilderte sein Ver-
dienstum den Aufbau der hiesigen Parteiorgani¬
sationen und betonte , wie er sich schon in der
Kampfgeist für das Neue Reich eingesetzt habe
und stets ein guter Kamerad gewesen sei. Turn¬
vereinsvorstand Baumgärtner  dankte für
das Verständnis und die Mitarbeit zur För¬
derung der Leibesübungen . Forstmeister Preu
erwähnte die reale Tätigkeit und den Weitblick
des Scheidenden , welchen er trotz aller Wider¬
stände entfaltete und bedauerte , datz er die
Früchte seiner Arbeit nicht mehr ernten könne.
Im Namen des Schwarzwaldvereins überbrachte
Hauptlehrer Rootz dem Scheidenden Mitglied
ein herzliches Waldheil zum Abschiedsgrust und
wünschte der ganzen Familie viel Sehnsucht
nach dem Schwarzwald zu öfterem Wiedersehen.
Den Dank der Kirchengemeinde und alles Gute
für den weiteren Lebensweg der Familie sprach
Stadtpfarrverweser Steinle  aus . Frau
Breymaier  dankte für die NS .-Frauenschaft
und Herr Göttisheim  für den Musikverein
für die stetige Förderung und Unterstützung
ihrer Angelegenheiten.

Zum Schlutz dankte Bürgermeister Schmelzle
für den schönen Abschiedsabend, der ihm berei¬
tet worden sei und die herzlichen Glückwünsche,
die ihm und seiner Familie in sein neues Amt
und seine neue Heimat mitgegeben wurden.
Hierauf gab er einen kurzen Rückblick über seine

Wildberger Tätigkeit . Er betonte , datz er nicht
allein die vielen und schweren Aufgaben hätte
meistern können, wenn nicht die tätige Mit¬
arbeit fast der ganzen Bevölkerung dabei ge¬
wesen wäre , und gab den Dank an dieselbe
zurück. Als Mensch mit seinen Fehlern und
Schwächen habe er nur versucht, in allen Lagen
seine Pflicht für das Wohl der Stadt zu tun.
Er bereue nicht, datz er seine Arbeitskraft für
Wildberg hätte einsetzen dürfen , denn er habe
viel Freude erlebt und reiche Erfahrung sam¬
meln dürfen . Er ermahnte die Gemeinde, vor
allem das Vertrauen auf sich selbst nicht zu
verlieren , stolz auf ihr schönes Wildberg zu
sein, Hoffnung zu haben für bessere Zeiten , in
treuer Volksgemeinschaft noch mehr zusammen-

Buud deutscher Mädel . Ring Nagold
Am Sonntag . 4. November ist Ringtagung.

Beginn 8.30 Uhr , im HJ .-Heim (Hallenbau)
Es nehmen daran teil sämtliche BdM . u. JM .-
Führerinnen , sowie die Referentinnen des Rin¬
ges. Mitzubringen ist : Schreibzeug. Schreibheft,
Rucksackvesper, Trinkbecher. Kleidung : Neue
Dienstkleidung.

BdM . in der HZ. Ring 3/120 Nagold
Vetr. Eeldverwalterinnen.

Bei der am Sonntag in Horb stattfindenden
Tagung der Eeldverwalterinnen des Untergau
126 brauchen die Eeldverwalterinnen des Ring
Nagold nicht teilnehmen , da Trudel Möller
am Sonntag zu uns kommt.

Zung-Mädchenschast Nagold
Schaft Strastburg  hat am Samstag vormit¬

tag von 8—10 Uhr Heimabend , die Schäften
Königsberg und Memel  von 10—12 Uhr.

ZM .-Standortfiihrerin.

BdM .-Führeriu für den Kreis Calw
Mit der Führung des Ringes Calw des Bun¬

des deutscher Mädels in der HI . wurde die
Gruppenfiihrerin Friedl Schümm-  Decken-
pfronn beauftragt.

Zungvolk
Am Samstag Alles  um 7.50 Uhr auf dem

Stadtacker antreten.

Deutsche Angestelltenschaft Ortsgr. Nagold
Die nächste Monatszusammenkunft findet am

Freitag 9. November statt . Ortsgruppenwart.

zustehen und auf seinen Nachfolger das ihm
erwiesene Vertrauen zu übertragen . Vor allem
möge jeder seine Pflicht im Kleinen erfüllen,
dann könne es auch für das Ganze nicht schlecht
bestellt sein. Wildberg könne sodann getrost
in die Zukunft sehen und dürfe befriedigt sein,
am Werk unseres grotzen Führers mitzuarbeiten.

Musikvorträge der Stadtkapelle , Heimat - und
Abschiedschöredes Liederkranzes und gemeinsam
gesungene Lieder umrahmten die Feier und
gestalteten den Abend zu einer schönen Erinner¬
ung für unsere scheidende Familie Schmelzle.

Der Zlil!Soier LdeijMgeli Mdm SlhiimgerWMiiigkn
Bom Reichsgericht zur nochmaligen Verhandlung do thin zurückverwiefen

§. Tübingen , 30. Oktober.
Am 19 3. 34 trug das Verbrechen „versuchter

Totschlag" dem Johann Georg Saier aus
Oberjettingen  bei Nagold , 43 Jahre alt,
durch das Schwurgericht Tübingen eine Zuchr-
hausstrafe von 3 Jahren ein . wovon 2 Monate
der Untersuchungshaft angerechnet wurden . Der
Antrag der Staatsanwaltschaft auf Verhängung
der Sicherungsverwahrung wurde abgelehnt , da
man die Voraussetzungen hierfür nicht gegeben
glaubte . Durch das Reichsgericht wurde am
20. 8. 34 das Urteil an die Vorinstanz zuriick-
verwiesen, mit der Begründung, datz die beson¬
dere Gefährlichkeit dieses Menschen seine Siche¬
rungsverwahrung zum Schutze der öffentlichen
Sicherheit erfordere . Die Entscheidung erging
auf Antrag des Oberreichsanwalts . Unter Auf¬
rechterhaltung des Urteils im Schuldspruch und
im Strafausspruch wird die Angelegenheit zu
neuer Verhandlung nach Tübingen zurückver¬
wiesen.

Der Angeklagte , der eben im Mittelpunkt die¬
ses Geschehens steht, ist ein vor den Gerichten
nicht unbekannter Mann . Die Gerichte Nagold,
Herrenberg bei verschiedenen Fällen , Tübingen
usw. hatten Straftaten wie Widerstand , Belei¬
digung . einfachen Diebstahl u. im Rückfall, Bedro¬
hung , Sachbeschädigung, Betrug , Körperver¬
letzung, Forstdiebstahl und Waffenmitzbrauch zu
untersuchen und zu sühnen . Die 17. Straftat des
Angeklagten bildete ein Verbrechen des ver¬
suchten Totschlags . Ueber Saier sind sich alle
Zeugen einig , datz er ein recht gefährlicher
Patron ist. Früher schlug er einmal einen Feld-
schlltz nieder und mitzhandelte ihn , weil er den
Rohling darauf ausmerksam machte, datz der
Angeklagte in dem Wald , dem der Feldschütz
als Aufsicht zugeteilt war , nichts zu suchen hatte.
Ein andermal hatte ein Mädchen über den
Angeklagten etwas erfahren und erzählte es
einer Bekannten . Der Angeklagte schlug darauf
das Mädchen bei nächstbester Gelegenheit ins
Gesicht. Auch der Fahnenflucht hatte er sich
schuldig gemacht. Er kehrte nach Ablauf des
Urlaubs nicht mehr zu seinem Truppenteil zu¬
rück. sondern lungerte in den Wäldern von
Oberjettingen herum , schlich sich später in den
Ort und verbarg sich. Es gelang aber doch, ihn
ausfindig zu machen und zur Verantwortung zu
ziehen. Seine Frau hatte bei ihm auch nichts
zu lachen, er mitzhandelte sie, indem er sie oft
schlug und sogar mit den Stiefeln trat . Sie
trennte sich von ihm und liest sich scheiden, die
Ehe wurde aber wieder erneuert , da der An¬
geklagte ihr drohte , sie zu töten , wenn sie nicht
wieder zu ihm komme. So kehrte die Frau dum¬
merweise wieder zu ihrem Martyrium zurück.
Anfänglich soll dann alles gut gegangen sein,
nachher aber ging der Teufel wieder los . der
Mann warf seiner Frau einmal die Suppen¬
schüssel derart an den Körper , datz eine Rippe
brach. Er erpresste auch auf gemeinste Weise
Geld von ihr . um dann ins Wirtshaus gehen
zu können. In einer solchen Stimmung war
er dann auf dem Nachhauseweg von seinem
beliebten Aufenthaltsort ein schwieriger und
gefährlicher Kamerad . Bekam er kein Geld , dann
konnte er im Zorn das Veil nehmen und zu
Hause alles kurz und klein schlagen. So mutz¬
ten der Tisch, die Stühle und andere Gegen¬
stände schon daran glauben , und heute sind noch
deutlich die Spuren dieses Wüterichs im Hause

zu erkennen . Seine Frau bekam von ihrem
Mann autzer den Misthandlungen nichts und
mutzte ihren Lebensunterhalt mit Nähen selbst
verdienen . Der Mann war ein Faulenzer ersten
Ranges . Mit dem Schäfer des Ortes hatte er
auch schon üble Auseinandersetzungen , bei de¬
nen er tätlich wurde . Die tollsten Dinge trieb
er jedoch mit einer Frau Katharina Kraust , geb.
Schäuble, mit der er verbotene Beziehungen un¬
terhielt . Diese Frau verfolgte er und mitzhan¬
delte sie wiederholt völlig grundlos . Die Zeugin
erzählt nun vor Gericht, datz der Angeklagte
immer ein Küchenmesser mit sich in der Tasche
herumgetragen habe und ihr mit diesem oft
aus Eifersucht drohte . In Oberjettingen hät¬
ten die Ortseinwohner Angst vor ihm gehabt.
Einmal habe er zu ihr gesagt : „Wenn Du wütz-
test, was ich mit Dir vorhabe , würdest Du vor
mich hinknien !" Bei anderer Gelegenheit habe
er sie einmal über eine Stunde lang auf dem
Feld herumgejagt mit gezogenem Messer und
dabei immer wieder gerufen : „Verrecken must
sie! Wenn ich Dich nicht erwische, dann weist
ich ja wo deine Kinder sind, an ihnen werde
ich Rache nehmen !" Diese Drohungen hatte die
Zeugin für durchaus ernst genommen und ist
immer vor dem Angeklagten geflohen. Solche
Vorfälle haben sich allein im Jahr 1933 über
6 Mal wiederholt , endlich am 9. November
1933 war das Matz voll , indem der Angeklagte
die Zeugin eine ziemliche Strecke Weges unab¬
lässig verfolgte , sie endlich einholte und ihr
mit groster Wucht blindlings mit dem Messer
K Lusterst lebensgefährliche Stiche in den Hals
und die Bauchhöhle beibrachte. Der als Sach¬
verständige zu der Verhandlung zugezogene Dr.
Heidenhaim von der Nervenklinik Tübingen,
wird über die Gefährlichkeit und Zurechnungs¬
fähigkeit des Angeklagten befragt . Zeichen von
Geistesgestörtheit seien nicht vorhanden . Jedoch
sei der Angeklagte ein unbegabter Mensch, schon
als Kind habe sich dies gezeigt, gelernt habe er
nie viel , seine Intelligenz sei aber nicht erheb¬
lich geschädigt. Er habe eben keine höheren In¬
teressen als essen, trinken und weiblichen Um¬
gang . Er sei ein Mann , der sich hemmungslos
gehen lasse und sich nicht beherrsche, obwohl
er sich gut zusammennehmen könne. Der Ober¬
staatsanwalt fragt den Sachverständigen : „Hal¬
ten Sie den Angeklagten für gemeingefährlich ?"
Antwort : „Dies kann ich nur nach seinen bis¬
herigen Taten beurteilen . Es ist möglich, dast
er wieder solche begeht !" Damit war nun das
Urteil über den Angeklagten schon so ziemlich
sicher, da man in dieser Verhandlung den Nach¬
weis für die Bezeichnung „Gefährlicher Ge¬
wohnheitsverbrecher " zur Verhängung der Si¬
cherungsverwahrung benötigte.

Der Oberstaatsanwalt  hakt sofort auf
das Gutachten des Sachverständigen ein. Der
Artikel 5 Abs. 1 der Sicherungsverordnung sei
erfüllt durch die Taten des Angeklagten . Die
Tathäufung sei gegeben, doch nach dem Erlatz
des Reichsgerichts vom 8. 6. 34 genüge diese
allein nicht, sondern es müsse eine mit der Per¬
sönlichkeit des Angeklagten verwurzelte innere
Neigung zur Begehung dieser strafbaren Hand¬
lungen hinzutreten . Das Ergebnis der heuti¬
gen Beweisaufnahme und das zusammenfassen¬
de Urteil des Sachverständigen habe auch dies
einwandfrei ergeben. Der Angeklagte sei ein
brutaler , gewalttätiger Mensch, der vor noch
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schwereren Taten sicher nicht zurückschrecke. Wer
mit 43 Jahren derartige Dinge begehe, der
stelle sich auch nicht mehr um. Das Merkmal
„gefährlich" könne ebenfalls bejaht werden . Es
bedürfe daher der Sicherungsverwahrung zum
Schuhe der öffentlichen Sicherheit und er bitte,
dem Antrag der Staatsanwaltschaft erster In¬
stanz stattzügeben und diesmal die Sicherungs¬
verwahrung anzuordnen.

Der Verteidiger bezeichnet den Angeklagten
als „Maulhelden ", dessen Worte viel schlimmer
seien wie seine Taten und die daher nicht auf
die Eoldwage gelegt werden dürften . Die Be¬
zeichnung „gefährlicher Gewohnheitsverbrecher"
verdiene er nicht. Die Berufung sei daher zu
verwerfen.

Folgendem Urteil hat sich der Angeklagte zu
beugen : Die Sicherungsverwahrung wird an¬
geordnet . Die Kosten des Verfahrens hat der
Angeklagte zu tragen . Die Voraussehungen zur
Sicherungsverwahrung hat das Reichsgericht
erkannt und es war nur noch die Tatsächlichkeit
zu prüfen , begründet der Vorsitzende das Urteil.
Die Tatsache wurde bejaht . Jede Gelegenheit
hat der Angeklagte bei Zusammenstößen benützt,
seine Interessen gewaltsam mit dem Kopf durch
die Wand oder mit dem Messer in der Hand
durchzusetzen. Das zeigt die Gefährlichkeit. Die¬
sen Neigungen wird der Angeklagte auch später¬
hin freien Lauf lagen . Er gehört daher hinter
Schloß und Riegel.

LGe MriAeu
Weitere Entspannung der kirchlichen Lage

Berlin »1. Noo. Kirchenamilich wird mitge
teilt : In Weiterführung der Maßnahmen zm
Klärung der kirchlichen Lage hat der RAchsbi-
schos besondere Anordnungen getroffen. Vor allem
sollen die umstrittenen Punkte m der Rechtslage
der Deutschen Eo . Kirche einschl. der Disziplinär
fälle sofori überprüft werden . Mit maßgebenden
Reichsstellen ist Verbindung ausgenommen.

Ziel dieser Maßnahmen ist, eine einwandfreie
Rechtslage in der Deutschen Evangelischen Kirche
unter allen Umständen sicherzustellen. Ferner ist
vorgesehen, den Bekenntnisstand der Reichskirche
eindeutig zu ordnen . Mit dem E laß einer Kir-
chmgemeindeordnung . rm lche d>e Grundlage für
eine Befriedung der Kirche von den Gern inden
aus schaffen soll, wird gleichfalls in kürzester
Frist zu ochnen sein. Es ist der Wille der
R ichskirchenregierung, durch die rasche Erledi¬
gung dieser Maßnahmen eine Entspannung der
Lage herbeizuführen.

ZW Wrs -MlMki mttstet
Wien,  1 . November.

Die Polizei verhaftete 3 0 0 Marxi-
st e n , die im Verdacht stehen, einen Ausruf
verbreitet zu haben , der vom „Sozialrevo¬
lutionären Ausschuß ", der aus Kommunisten
und Sozialdemokraten besteht, ausgearbeitet
worden ist. Der Ausschuß leitet marxistische
Propaganda . In dem Ausruf wurden den
Marxisten Anweisungen für den von der Re¬
gierung aufgehobenen Staatsfeiertag am
12. November (Repvblikgründungstag ) ge¬geben.

Zwei Tote bei einem Ueberfall
Warschau , II . November.

In der Nähe von Lublin haben bewaffnete
Banditen einen Postwagen in einem Wald
überfallen . Sie erschossen nach Kampf den
Postillon und den ihm zum Schutze beige¬
gebenen Polizeiwachtmeister und raubten die
Geldsäcke, die der Wagen mitführte . Die
Behörden haben umfangreiche Maßnahmen
eingeleitet , um aus die Spur der Banditen
zu kommen.

SM nach MN.frreWs»
Drahtloses Telephongespräch

mit der Reuyork Radio Corp.
Rom , 1. November.

Bei der Eröffnung der neuen Kurzwes.
lenstation  im Prato -Smeraldo . die für
den Dienst nach den Verein raten

Staaten  bestimmt ist, führte der berühmte
Erfinder und Präsident der italienischen Aka-
demie Marco ni  ein drahtloses Telephon»
gespräch mit dem Präsidenten der Radio
Corporation von Ncuhork , Sarnoff.  Er
berichtete über die Fortschritte der Kurzwel-
lensendung , die er bereits am 20. Juni 1922
in Neuhork in seinem Bericht vor dem ame.
rikanifchen Jngenieurinstitut als Methode
der Zukunft bezeichnet hatte . Heute könne
man sagen , daß alle Verbindungen auf große
Entfernungen für Telegraph . Telephon und
Fernsehen aus Benutzung der Kurzwel¬
len  beruhen . Marconi teilte weiter mit.
daß es ihm gelungen sei, Ultrakurzwellen von
60 Zentimeter Länge auf eine Entfernung
von " 258 Kilometer zu empfangen , d. h. auf
achtfache Sehweite.  Aber erne prak-tisch- Verwendung dieser Wellen sei heut¬
est auf Sehweite  möglich . Nachdem
Marconi dann noch von Versuchen Uber
drahtlose Schiffssteueruug im Juli d. I . im
Golf von Genua gesprochen hatte , schloß er:

„Vielleicht werde ich in wenigen Monaüm
über dieselbe Entfernung neuerdings n t
:uch über eine andere Arbeit sprechen, u i
:uch nicht nur die neue Anwendung der
Mikrowellen zu zeigen , sondern euch auch
durch Fernsehen die Apparate erblicken zu
lassen, die ich verwendet habe und vielleicht
werde ich dann die Freude haben , auch je¬
manden von euch im Fernsehgerät zu sehen."

Wik Md MM
Am Samstag Austauschsendung Berlin —Tokio

Berlin , 1. November.
Anläßlich der Eröffnung des deutsch-japani¬

schen Forschungsinstituts in Kioto am Sonn¬
abend , dem 3. November , findet im Berliner
Funkhaus in der Zeit wn 14—15.10 Uhr eine
Au Staus chsenduag Tokio — Ber-
l i ii statt . Tokio sendet die Ansprache des japa¬
nischen Kultusminister -̂ Matsuda,  die An¬
sprache des Ehrenvorsitzenden des deutsch-japa¬
nischen Forschungsinstituts Grafen Kiyouck
sowie die Ansprache des deutschen Botschafters
in Tokio , von D rkscn.

Die Berliner Sendung sieht folgendes Pro¬
gramm vor : Ouvertüre zu Euryanthe von Carl
Maria von Weber , Dirigent Werner Richter-
Reichbelm . Begrüßungsansprache Botschafter
a. D . Voretzsch,  Ansprache des Reichsmini¬
sters Rust,  die japanische Nationalhymne,
Ansprache des Botschafters a. D . Dr . Sols,
Ansprache des japanischen Geschäftsträgers,
deutsche Nationalhymne.

Der Deutschlandsender wieder¬
holt  diese Veranstaltung des internationalen
Programmaustauschs am Sonntag  in der
Zeit von 0 Uhr bis 1.10 Uhr.
Ausstellung „Das heutige Deutschland"

Am Donnerstag wurde in Tokio die Aus¬
stellung „Das heutige Deutschland"
eröffnet . Die Aufnahme in der Presse und in
Ser japanischen Oeffentlichkeit ist ausge¬
zeichnet.  Bis zum Mittag wurden über
2000 Besucher aus allen Volksschichten ge¬
zählt . Man lobte besonders die eindrucksvolle
Darstellung . Reges Interesse finden die Abtei¬
lungen „I u g e n d" und „A rbei  t"

Geglückter RaubüberW auf eineBank
Bukarest , 1. November.

Ein verwegener Raubüberfall auf ein
Bankhaus wurde in der besfarabischen Siadt
Baltzi verübt . Während sich sämtliche Be¬
amte noch im Dienst befanden , drangen drei
maskierte Männer mit vorgehaltenen Pisto¬
len in den Kassenraum ein , ein vierter blieb
als Posten mit Handgranaten an der Tür
stehen . Die vier anwesenden Beamten wurden
überwältigt , gefesselt und geknebelt . Als die
Räuber in der Hauptkasse nicht genügend
Geld fanden , gingen sie noch in den Direk¬
tionsraum . fesselten und knebelten  dort
den Direktor  und einen weiteren Be-
amten und plünderten auch hier die Kass¬

aus . Die Beute betrug insgesamt eine
halbeMillionLei (NM . 12 500).

Die Verfolgung der Banditen konnte erst
ausgenommen werden , als Passanten in den
Abendstunden die Bank noch offen iahen,
aus das Stöhnen der Geknebelten aufmerk¬
sam wurden und sie befreiten.

Großer Brand
in einer SolzwarenWrik

Mannheim , 1. November.
In der Holzwarenfabrik Fertig  in

Buchen (Baden ) wurde Mittwoch nacht ein
Brand entdeckt, der sich in ganz kurzer Zeit
zu einem Riesenfeuer entwickelte . Sofort
nach Entdeckung rückte die Feuerwehr mit
Motorspritzen an , ferner etwa 200 Mannvom Arbeitsdienstlager Buchen , die die Lösch-
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Arbeiten infolge der großen Rauchentwich
lung stark behindert wurden , konnte wenig
stens das große Holzlager , das Maschinen
Haus und andere Gebäude gerettet werde»
Es besteht der Verdacht der Brand,st i s t u n g.

Die Fabrik beschäftigt zurzeit nur M
Arbeiter und war auf das modernste ein.
gerichtet . Der Schaden ist ungeheuer groß.
An den Wiederaufbau wird mit der größten
Beschleunigung herangegangen werden ii>
daß die Möglichkeit besteht , daß vor Eintrittdes Winters der Btztrioü Wieds*
men werden kann . "

Gestorbene : Friedrich Hayer , 78 Jahre , Unter -,
m u s b a ch.
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Nürnberger Hopsenmarkt vom 31. Okt.
Hopfen der Ernte 1934: 20 wallen Laudzu-
fuhr , 20 Ballen Bahnabladung , 30 Ballen
Umsatz: Hallertauer 275—300, Gebirgshop-
fen 225—230 RM . je Ztr . Tendenz : unver¬
ändert . Hopfen der Ernte 1933: Keine Zu¬
fuhr , 10 Ballen Umsatz: Hallentauer 150 bis
165 NM . je Ztr.

Fruchtpreise . Aulendorf:  Gerste 8.90
bis 9.10 RM . — Biberach:  Gerste 8.40
ns 8.90, Hafer 7.70—8.05 RM . — Wangen-
Amt : Mahlweizen 10—11, Mahlroggen 9.25
nS 9.75, Futtergerste 9.25—9.75, Futterhafer
Z.60—9, Besen 8.50—9.50 RM.

Heidenheimer Schafmarkt . Der letzte dies-
ahrige Schasmarkt war von den Schaf-
jaltern sehr gut beschickt. Die Zufuhr be-
:rug etwa 4000 Stück . Erschienen war wieder
nne große Zahl Händler aus den ver¬
schiedenen Reichsgebieten , so daß ein lebhafter
Handel einsetzte. Gegenüber dem letzten Gun-
lelfinger Markt waren die Preise etwas er¬
höht ; am meisten gesucht waren Znchtschafe.
gezahlt wurden für Znchtschafe 82—86,
Hammel 82—86 RM . je nach Qualität , Läm¬
mer 65—70 RM . bei durchweg guter Ware,
Vrackschafe 50—70 RM . je nach Qualität.

Schweinepreise . Biberach:  Milch-
fchweine 14—23, Läufer 35—45 RM . —
Creglingen:  Milchschweine 14—20 RM.
— Münsingen:  Milchschweine 15—25,
Läufer 55—61 RM . — Neuhausen  a . F .:
Milchschweine 13—20, Läufer 25—45 RM.
— Schömberg:  Milchschweine 13— 16
RM . fe Stück.

Schweinepreisc . Adelmannsfelden:
Milchschweine 13—16 RM . — Herbertin.
gen:  Ferkel 16—21, Mutterschwein 118 RM.
— Rosenfeld:  Milchschweine 12.50—17.50
RM . — Wangen - A.: Ferkel 11—17 RM.
— Weilderstadt:  Milchschweine 15—24
RM . — Gaildorf:  Milchschweine 14- 21
RM . je für 1 Stück.

Viehpreise . Adelmannsfelden,  OA.
Aalen : Großvieh 180—375, trächtige Kalbin-
nen 230—380, Jungvieh 70—150 RM . —
Herbertin gen,  OA . Saulgau : Kalbeln
280—420, Jungrinder 100—240, Kälberkühe
280—360 RM . — Rosenfeld:  Jungvieh
70—200, Kalbinnen 240—380, Kühe 120 bis
300 RM . -Wangen - A.: Kühe 250—310,
Rinder 290—340 RM.

Viehpreise . Biberach:  Ochsen 315—450,
Kühe 90—270, Kalbeln 260—370, Jungvieh
88—210 RM . — Münsingen:  Ochsen
160—402, Farren 145—245, Kühe 130—405,
Kalbeln 140—400, Jungvieh 70—150 RM.
— Neuhausen  a . F .: Jungvieh 75—280,
Kalbeln 280— 400 RM . je Stück.

Schwäb . Gmünd . Württ . Edelmetallpreise
vom 1. 11.: Feinsilber Grundpreis 47.80,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM je Kilo,
Reinplatin 3.75, Platin 96°/» mit 4°/» Pal¬
ladium 3.70, Platin 96°/« mit 4°/o Kupfer
8.60 RM . je Gramm.

Verlag : Der Gesellschafter G. m. b. H.. Nagold.
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Eötz.  Nagold
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Ein grandioser Tonfilm in deutscher Sprache

Kampf zwischen Pflicht und Liebe
Packende .̂Seeschlachten.

Wochenschau«nd tönende Beiprogramme. 2532

Ei» unentbehrliches Handbuch für jeden Imgoolksiihrer:
„Pimpf im Dienst". Ein Handbuch für
das Deutsche Jungvolk in der HI . Her¬
ausgegeben von der Reichsjugendsührung.
349 Seiten , über 275 Bilder , Karten,
Skizzen und Tabellen . In Ganzleinen nur1.75 Mark

G. W. Zaiser » Buchhandlung , Nagold

Verehrte

MD
2530

Kunrlan!
Zum Ausbau unseres Kundendienstes haben wir Frau Hermann
Oefterle , Nagold , Haiterbacherstratze Nr . 8 unsere Niederlage
übertragen . Nadeln , Oel , Spezialgarne und Teile erhalten Sie
dort . Wünsche betr . Reparaturen oder dergl . bitte dort anbringen.

— Wir wollen nur zufriedene Kunden . —
Singer Nähmaschinen Aktien-Eesellschaft, Pforzheim

Bezirks -Vertreter : Gottl . Vühler , Altensteig , Marktplatz.

Soeben erscbienen:

Das zögernde Herz

Lm junges rapkeres^tädcden kärllpkc um eia sebens-
verles Tebcn . 1u ikr Dasein tritt ein d4ann, dessen
lassen ibr tauge tremck und widerspruchsvoll
erscheint . I ŝnn sieb aus der ^ rbcitskainersd-
sckstr 2veier xrundvsrscdiedener ^tenscden eine
riete, dauerbakle Leriebuug enttviclceln? Davon
erräktr der Loman von Lorax,  das neusteHll8leiirbuelr kür i Ailarlc
2u dsben bei:

LllckksllüInnL 6 . V/ . Lalosr - blsxolck

ftrsibt
ftsibss-
Übuogsol

l-isuts sdsnd
8»KM«r aad
sSwil. llitlr»

Achtung ! Achtung!
Die

SlUllillckibl'll
zu den Flugzeug - Bildern der
Seite I Deutsche Burgen uud
Schlösser, sie jetzt abgeschlossen
ist, sind noch zu haben in der

Buchydlg . Zaiser , Nagold
IW ! Die Serie II Denk¬

mäler und bekannte Bauwerke
wird z. Zt . ausgegeben.

Gut
angefütterte

Mich.
Mine

hat zu verkaufen 2538
Tuge« Herrgott z. »Schiff*

Äi ssb

8^

Eine gemeinfaßliche An¬
leitung zur Anlage und
Behandlung des Haus¬
gartens , sowie zur Zucht

und Pflege der
Blume «, ZiergrhSlze,
Gemüse, ObstbSume

»nd Rebe»
einschließlich der

Blumenzucht i« Zimmer.

Mit einem Anhang
enthaltend:

Gartenkaleader.

Vorrätig Lei:

u» I>»LttUov», aaguiu»
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